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 Vorwort: 
 Die Lebensläufe der Dinge
Sabine Schulze

Museen müssen sich neuen Fragen öffnen. Im Zentrum der gesell-
schaftlichen Debatte stehen nicht mehr kunsthistorische Argumente, 
stilistische Einordnung oder Wertbestimmungen, immer mehr wird 
nach der Herkunft der Dinge gefragt. Der Weg eines Objekts aus sei- 
nem ursprünglichen Kontext in die museale Sammlung ist heute 
genauso interessant wie das werkimmanente ästhetische Potential.

Die systematische Erforschung des Vorlebens seiner Sammlungsob-
jekte und der eigenen Museums- und Erwerbungsgeschichte ist seit 
Jahren ein Schwerpunkt in der wissenschaftlichen Arbeit des Muse-
ums für Kunst und Gewerbe Hamburg. Seit 2010 betreibt das MKG 
proaktiv Provenienzforschung und stellt ausgewählte  
Objekte und ihre Geschichte in der Präsentation „Raubkunst?” der  
Öffentlichkeit vor. Die Ausstellung und die begleitenden Veröffent- 
lichungen schaffen Transparenz über den Stand der Recherchen und 
sensibilisieren den Blick für die eigene Geschichte und die Erwer-
bungskultur vergangener Epochen. Vor diesem Hintergrund ist auch 
die Erforschung der Herkunft außereuropäischer und antiker Kultur-
güter in Zusammenarbeit mit ausgewiesenen Experten und insti- 
tutionellen Partnern ein erklärtes Ziel des MKG.

Die Dauerausstellung „Raubkunst? Provenienzforschung zu den 
Sammlungen des MKG” ist ein ständig expandierendes Projekt. Mit 
ihrer aktuellen Umgestaltung und der begleitenden Publikation rückt 
eine weitere Objektgruppe in den Fokus: drei Bronzen – ein Kopf und 
zwei Reliefs – aus Benin, die Gründungsdirektor Justus Brinckmann 
zwischen 1897 und 1911 für die Sammlung ankaufte und deren Er-
werbungsgeschichte nun anhand der hausinternen Archivalien offen-
gelegt wird. 

Dass es sich bei den Bronzen um Raubkunst handelt, steht heute außer 
Frage. Sie gelangten 1897 nach Europa, nachdem eine britische  
Strafexpedition die Stadt Benin eingenommen und zerstört hatte. Die 
im Königspalast beschlagnahmten Bronzen und Elfenbeine wurden 
zur Deckung der Kriegskosten in den Kunsthandel gegeben. Ein großer 
Teil der Objekte kam über den Hamburger Hafen nach Europa. Auf-
grund ihrer Provenienz sind die Benin-Bronzen als kolonialgeschicht-
lich belastet anzusehen, denn ihr Weg von Afrika nach Europa ist  
der einer wirtschaftlich-politisch motivierten Verbringung. Deshalb 
wird ihnen in der „Raubkunst?“ ein Kapitel gewidmet und ihre Her-
kunftsgeschichte erzählt. Dabei liegt ein besonderes Augenmerk auf 
der Motivation und der Verantwortung des MKG in der Zeitspanne  
der Erwerbung.

Die hier publizierten Briefe und Dokumente verweisen auf die Schlüs-
selposition des Museums in der Verbreitung der Benin-Bronzen in 
Europa und auf die Rolle von Justus Brinckmann, der als erster Muse-
umsdirektor Objekte aus Benin für die von ihm zu verantwortenden 
Sammlungen erwarb. Er war fasziniert von der ästhetischen Qualität 
und handwerklichen Meisterschaft und integrierte die Bronzen als 
Vorbilder in eine in der Gründungszeit nach Materialien sortierte Lehr- 
sammlung. Die Erforschung der Herkunftsgeschichte der drei Bronzen 
beleuchtet Brinckmanns Praxis, sich Zugriff auf größere Objektgrup-
pen zu verschaffen, von denen er ausgewählte Stücke für das eigene 
Haus sichern wollte und diese Erwerbungen ermöglichte durch die 
Vermittlung und den Verkauf weiterer Stücke an andere Museen. 
Solche Finanzierungsmodelle sind der heutigen Museums praxis fern, 
entsprachen aber um die Jahrhundertwende als sogenannter Du- 
blettenverkauf einem Prozedere, mit dem Museen europaweit aufge-
baut und entwickelt wurden. 

Wie jedes Museum ist das MKG stolz auf seine historisch gewachse-
nen Sammlungen und würdigt die Verdienste der jeweiligen Direk- 
toren auch in ihrem Gespür für Qualität und der Fortune ihrer Erwer-
bungen. Mit großem Geschick hat Justus Brinckmann den Grund- 
stock gelegt für eine hervorragende kulturübergreifende Kollektion, 
die wir bis heute bearbeiten und erweitern. Die besondere künst- 
lerische Qualität der Bronzen aus Benin hat Brinckmann treffend ein- 
geschätzt, in Publikationen und Vorträgen hat er die Kenntnis der 
Bildwerke in Europa verbreitet und damit auch die anhaltende Wert-
schätzung dieser Kunstwerke mit etabliert. Durch diese Leistung  
des Gründungsdirektors bleiben die drei Objekte in der Geschichte des 
Museums verankert, auch wenn wir sie jetzt an die ethnologische 
Sammlung abgeben. Nicht alles, was wir schätzen und interpretie- 
rend in unseren kulturellen Horizont aufnehmen, müssen wir auch 
physisch besitzen. Museen werden in Zukunft lernen müssen, sich von 
Beständen zu trennen, denen sie in der Gegenwart nicht mehr ge- 
recht werden.

Wenn nach Ende dieser Ausstellung die drei Benin-Bronzen vom 
Museum für Kunst und Gewerbe in die Kompetenz des Museum für 
Völkerkunde übergeben werden, ändert das grundsätzlich nichts an 
den Besitzverhältnissen; die Sammlungen beider Häuser gehören  
der Freien und Hansestadt Hamburg. Aber ein erster Schritt ist voll- 
zogen. Innerhalb der Sammlungsorganisation des MKG waren sie  
hoch geschätzte Einzelstücke, deren künstlerische Kraft und Präzi- 
sion bewundert wurde im Vergleich mit dem klassisch-antiken,  
christlich-biblischen oder ostasiatischen Kanon. Die Bronzen wurden 
als exotische Artefakte behandelt, deren materieller Wert bekannt 
war und sich niederschlug in hohen Versicherungswerten. Zuletzt 
wurden sie präsentiert 2010 in der epochen- und kulturenübergreifen-
den Sammlungspräsentation „Body and Soul”: Eine Zusammenschau 
auf der Suche nach der Conditio Humana, gegliedert nach Mensch-
heitsthemen von der Geburt zum Tod, die kulturüberspannend künst- 
lerisch Ausdruck finden und in den vielfältigen Sammlungen des MKG 
gespiegelt werden. Der Königskopf korrespondierte mit der Büste  
eines Römischen Kaisers und dem Kopf eines etwa zeitgleich in Thai-
land entstandenen Buddhas in dem Kapitel „Verehrung“. 

Die Bewunderung der ästhetischen Qualität wird heute über- 
schattet durch die Kenntnis um die Zerstörung der ursprünglichen  
Palast-Anlagen und die gewaltsame Verbringung des konfiszierten 
Gutes. Zunehmend öffnen wir uns der Perspektive der Opfer und  
fühlen uns verpflichtet, diese auch im Museum zu vermitteln. Für  
eine solche angemessene Präsentation, die den Benin-Bronzen  
als ein sensibles Sammlungsgut Rechnung trägt, fehlt dem MKG  
Wissen und Erfahrung. Nach ihrem letzten Auftritt im MKG im Rah-
men der „Raubkunst?“-Ausstellung erhalten die drei vorerst im  
breiten Umfeld afrikanischer Kulturgüter im Völkerkundemuseum  
einen neuen Kontext, der auf ihre ursprüngliche, identitätsstiftende 
Bedeutung in ihrem Heimatland Benin verweist. Mit diesem ersten 
Schritt ist die moralische Verpflichtung jedoch noch nicht hinreichend 
eingelöst. In Hamburg kamen Ende des 19. Jahrhunderts die ersten 
Bronzen aus Benin an. Hamburg könnte wieder eine Vorreiterrolle ein- 
nehmen und die ersten Bronzen von hier aus in ihr Ursprungsland  
zurückkehren lassen. Das wäre ein Signal! 

Über die Zukunft dieser Objekte können wir nicht allein entschei- 
den, nicht im MKG, nicht in Hamburg. Die Suche nach einer „gerechten  
und fairen Lösung“, wie sie die Washingtoner Erklärung von 1998 für 
die in der NS-Zeit verfolgungsbedingt entzogenen Kulturgüter nahelegt,  
erfordert transnationale Erörterungen und Handlungsmodelle. Poli- 
tische und museumskuratorische Interessen müssen dabei ebenso 
wie Belange und Perspektiven der Herkunftsländer zusammenfinden 
und zu aussöhnenden gemeinsamen Entscheidungen führen.
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 Längst überfällige 
 Auseinandersetzung
Zur kolonialen Provenienzforschung und Restituierung

Carsten Brosda

Es ist sinnvoll, dass die Provenienzforschung auf Objekte ausgeweitet 
wird, die in der Kolonialzeit erworben wurden. Das Hamburger Muse-
um für Kunst und Gewerbe, das sich als erstes Museum für ange-
wandte Kunst in Deutschland seit 2010 systematisch der NS-Prove- 
nienzforschung widmet, stellt sich diesem Anspruch. Mit der Erfor-
schung der Herkunftsgeschichte von drei Bronzen aus Benin eröffnet 
das Museum nicht nur ein weiteres Kapitel in der „Raubkunst?“-Aus- 
stellung, sondern leistet darüber hinaus einen wichtigen Beitrag zur 
Aufarbeitung des kolonialen Erbes Hamburgs. Als bedeutende Hafen- 
und Handelsstadt profitierte Hamburg jahrhundertelang von der 
europäischen Expansion nach Übersee und entwickelte sich schließ-
lich zur Kolonialmetropole des deutschen Kaiserreichs. Auch im Zu- 
sammenhang mit dem wohl größten Kunstraub der Kolonialgeschich-
te – der Plünderung des Königspalasts von Benin-City 1897 durch  
die britische Kolonialarmee – kommt Hamburg als Drehscheibe des 
internationalen (Kunst-)Handels eine zentrale Rolle zu. So verdeut- 
lichen die vom MKG erforschten Objektbiographien anschaulich die 
Komplexität der kolonialen Verflechtungsgeschichte, deren Aus- 
wirkungen bis in die Gegenwart reichen. 

Die gewaltsame Entwendung der Benin-Bronzen stellt nicht nur 
einen weitreichenden Fall von Kunstraub dar. Aufgrund ihrer religiö-
sen, politischen und historiographischen Bedeutung sind die Bronzen 
zudem wichtige Zeugnisse der sozialen und nationalen Identität 
Benins. Ihr Verlust besiegelte damit auch symbolisch die Zerschla-
gung des Königsreichs, das bis dato zu den wirtschaftlichen und kul- 
turellen Zentren Westafrikas gehörte.

Wie gehen wir heute mit Sammlungsgütern um, bei denen es sich so 
offenkundig um koloniale Raubkunst handelt? Der französische 
Staats präsident Emmanuel Macron hat im vergangenen November in 
einer vielbeachteten Ansprache an der Universität Ouagadougou in 
Burkina Faso erklärt, er könne nicht länger akzeptieren, „dass sich ein 
großer Teil des kulturellen Erbes mehrerer afrikanischer Länder in 
Frankreich befindet.“ Zwar gäbe es dafür „historische Erklärungen“, 
allerdings „keine gültige, dauerhafte und bedingungslose Rechtfer- 
tigung“. 

Folgerichtig kündigte er an, dass er innerhalb der nächsten fünf Jahre 
in Zusammenarbeit mit den betroffenen afrikanischen Ländern „die 
Voraussetzungen für die zeitweilige oder dauerhafte Rückgabe des 
afrikanischen Kulturerbes nach Afrika“ schaffen wolle. 1 Manche sehen 
in Macrons Ansprache einen Paradigmenwechsel in der Debatte um 
die Restituierung kolonialer Sammlungsgüter. Dabei ist Macrons For- 
derung nicht neu. Seit 1972 hat die Generalversammlung der Verein-
ten Nationen wiederholt Resolutionen verabschiedet, die die Rückgabe 
von Kulturgütern an die Herkunftsländer fordert. Auch der Internatio-
nale Museumsrat ICOM appelliert in seinen ethischen Richtlinien an 
die Bereitschaft der Museen, „in einen Dialog bezüglich der Rückgabe 
von Kulturgütern an ihre Herkunftsländer oder -völker zu treten.“ 2 Für 
den Bereich der Human Remains, also der menschlichen Überreste, 
die in verschiedenen anthropologischen, anatomischen oder natur-
kundlichen Sammlungen verwahrt werden, hat der Deutsche Muse-
umsbund 2013 Empfehlungen veröffentlicht, die eine wichtige Hilfe-
stellung für den Umgang mit Repatriierungsforderungen sowie 
pro-aktiver Rückführungsvorhaben bietet. Anders sieht es bei der Res-
titution von Kulturgütern aus. Hier findet zwar im Zuge der Debatte 
um das Berliner Humboldt-Forum eine eingehende Auseinanderset-
zung mit einem Erbe statt, das zunehmend als „sensibel“, „schwierig“, 
ja, „heikel“ erkannt wird. Die Frage der Restitution von Kulturgütern 
aus kolonialem Kontext bleibt jedoch offen.

Sammeln im kolonialen Kontext war stets eine Sammelpraxis, die von 
den kolonialistischen Machtmechanismen, von Ausbeutung, Rassis-
mus, Diskriminierung und Repression profitierte. Daher stehen koloni-
ale Objekte, so der Afrika-Historiker Jürgen Zimmerer, „unter dem 
Verdacht unrechtmäßig erworben zu sein, bis das Gegenteil bewiesen 
ist.“ 3 Dies macht die koloniale Provenienzforschung zu einer Kern- 
aufgabe unserer Museen, die jedoch nicht einseitig erfolgen kann. Ihr 
Gegenstand ist ein shared heritage, ein gemeinsames Erbe, dessen 
Geschichte und Bedeutung erst in transnationalen Kooperationen mit 
Source Communities, Initiativen und Institutionen der Herkunfts- 
gesellschaften angemessen erfasst werden kann. In einigen Fällen 
wird Kooperation, wissenschaftlicher Austausch und museologische 
Aufbauhilfe am Ende nicht ausreichen. 

1 Redemanuskript von 
Präsident Emmanuel 
Macron vom 29.11.2017, 
http://www.elysee.fr/
declarations/article/
discours-du-presi-
dent-de-la-republique-em-
manuel-macron-a-l-univer-
site-ouaga-i-professeur-jo-
seph-ki-zerbo-a-oua-
gadougou/ (05.01.2018)

2 Ethischen Richtlinien für 
Museen von ICOM, hrsg. v. 
ICOM – Internationaler Mu-
seumsrat: ICOM Schweiz, 
ICOM Deutschland, ICOM 
Österreich, Paris 2010, S. 
22.

3 Jürgen Zimmerer: Kultur-
gut aus der Kolonialzeit 
– ein schwieriges Erbe? In: 
Museumskunde Band 80, 
2/15, S. 22-25, hier S. 24.

Hier gilt es, von der Anerkennung des shared heritage zu einer Praxis 
des sharing heritage zu gelangen – um das Motto des diesjährigen 
Europäischen Kulturerbejahrs einmal weiterzudenken. Die Restitution 
von Kulturgütern kann Teil postkolonialer Wiedergutmachung sein, 
Transparenz und gleichberechtigter Dialog ihre Voraussetzung. Die 
Verabschiedung einer international verpflichtenden Vereinbarung zum 
Umgang mit kolonialem Kulturgut ähnlich der Washingtoner Prinzi 
pien zur NS-Raubkunst ist längst überfällig. Doch schon heute könn-
ten mit der Erweiterung der Aufgabenstellung des Deutschen Zent-
rums Kulturgutverluste die notwendigen politischen, rechtlichen und 
nicht zuletzt finanziellen Rahmenbedingungen für eine fundierte 
Provenienzforschung als Voraussetzung für faire und kooperative Ent- 
scheidungen der Restituierung geschaffen werden. Hamburg sollte –  
ähnlich wie bei der NS-Provenienzforschung – auch bei der kolonialen 
Provenienzforschung eine Vorreiterrolle einnehmen. Die Aufarbei- 
tung der Herkunftsgeschichte der drei Benin-Bronzen aus der Samm-
lung des MKG stellt dafür einen wichtigen Schritt dar.
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Durch das Attribut „merkwürdig“ unterstrichen viele Autoren, unter 
anderen Justus Brinckmann oder Felix von Luschan, in ihren frühen 
Berichten über die Bronzegusswerke aus dem Königreich Benin den 
tiefen Eindruck, den die ungewöhnlichen Werke bei den Betrachtern 
hinterließen. 1 Der Begriff implizierte gleichsam die Überraschung 
über eine bislang in Europa nicht bekannte afrikanische Bronzekunst, 
die von hohem Kunstverständnis und einer Meisterschaft in der  
Metallverarbeitung zeugte, die Fachleute mit jener des Renaissance-
künstlers Benvenuto Cellini gleichsetzten. 2

Einen Effekt dieser Art erzielt Brinckmann im August 1897, als  
er auf der Tagung der deutschen Anthropologischen Gesellschaft  
in Lübeck einen Kopf und ein Relief aus Bronze präsentierte und damit 
großes Aufsehen unter der Kollegenschaft erregte. Es war das ers- 
te Mal, dass einem Kreis von Wissenschaftlern Werke dieser bis da- 
hin unbekannten höfischen Kunst vorgestellt wurden und Brinckmann 
initiierte damit die Geschichte der Erforschung der Benin-Kunst im 
deutschsprachigen Raum. Auf der Tagung war auch der Berliner  
Kustos Felix von Luschan anwesend, den das Thema nicht mehr los 
ließ und der für das Museum für Völkerkunde in Berlin die weltweit 
größte Benin-Sammlung zusammenbringen und 1919 das bedeutend- 
ste Kompendium zur Kunst Benins veröffentlichen sollte, das bis  
heute ein wichtiges Nachschlagwerk geblieben ist. 3 Darin würdigte er 
die Rolle des Hamburger Direktors: „Justus Brinckmann hat die vol- 
le Bedeutung dieser Kunstwerke sofort erkannt und von ihnen erwor-
ben, was nur irgend in seine Hände kam; die Mehrzahl von ihnen  
hat er später dem Hamburger Museum für Völkerkunde überlassen, 
die besten Stücke aber für sein Museum zurückbehalten.“ 4

Für Brinckmann lag die Qualität der Werke außer Frage: „Nicht ein 
plumpes Stammeln spricht zu uns aus den besten jener Bronzegüsse, 
sondern zielbewusste Künstler reden die Sprache ihres Volkes. [...] 
Sind die Köpfe von schlichter, man kann sagen monumentaler Grösse, 
so spricht aus vielen Reliefs ein auf Wiedergabe aller Einzelheiten 
gerichtetes realistisches Kunststreben.“ 5 Ohne Zweifel war für ihn 
außerdem der afrikanische Ursprung der Kunst, auch wenn er Fra- 
gen nach islamischen, ägyptischen oder portugiesischen Einflüs- 
sen stellte und damit im Ansatz Themen der heutigen Erforschung 
einer Vernetzungsgeschichte vorwegnahm.

Die Hochachtung für die künstlerischen Erzeugnisse Benins kon-
kurrierte anfangs noch mit dem im späten 19. Jahrhundert konstru-
ierten Bild eines barbarischen und von blutrünstigem Fetischglauben 
gelenkten Regimes, das einer Geringschätzung der afrikanischen  
Bevölkerung Vorschub leistete um koloniale Interessen zu befördern. 6 
Auch Brinckmann unterstellte den Menschen im Benin-Reich inzwi-
schen in „blutdürstiger Rohheit“ verkommen zu sein, während ihre Vor-
fahren eine „nationale Kunst“ geschaffen hätten. 7 

Mit dem Eintreffen der Benin-Werke in Europa beschäftigten sich 
sogleich Museumsleute, in deren Sammlungen die Werke gelangt 
waren, mit ihrer wissenschaftlichen Untersuchung, den Ursprüngen 
der Gießkunst, mit Fragen der Chronologie, der Interpretation der 
Ikonographie und der Geschichte des Königreiches. Unmittelbar setz- 
te auch ein intensiver Konkurrenzkampf um den Erwerb der Objekte 
ein, der in den ersten Jahrzehnten klar zum Vorteil deutscher Museen 
ausging. Maßgeblich für das übergroße Interesse an den Benin-Wer-
ken im deutschen Sprachraum war neben ihrer offensichtlichen künst-
lerischen Qualität der historische Informationswert, den man ihnen 
beimaß. Die damals kulturhistorisch ausgerichtete ethnologische 
Forschung an den Museen verstand Ethnographica als wichtige Doku-
mente für die Rekonstruktion der Geschichte so genannter schrift- 
loser Kulturen. Die Benin-Werke boten sich hierfür als hervorragende 
Studienobjekte an, denn es war von Anbeginn unbestritten, dass es 
sich hier um jahrhundertealte Kunst mit dokumentarischen Inhalten 
handelte.

 Die „merkwürdigen“ Bronzen aus 
 Benin im Hamburger Museum für 
 Kunst und Gewerbe
Barbara Plankensteiner

Durch Justus Brinckmanns Hände gingen zahlreiche Kunstwerke des 
Königreichs Benin, die sich inzwischen in Museen in Deutschland  
und in den Niederlanden befinden. Besonders das Museum für Völker-
kunde in Hamburg gelangte über seine Vermittlung zu bedeutenden 
Beständen dieser höfischen Kunst. Von Anfang an stand Brinckmann 
in Konkurrenz mit seinem Berliner Kollegen von Luschan, der alles 
daran setzte, die wichtigsten Werke nach Berlin zu bringen. Dies ge- 
lang ihm vor allem mit der Sammlung des Konsuls Eduard Schmidt, 
die Brinckmann im Museum für Kunst und Gewerbe ausgestellt  
hatte und in Hamburg halten wollte. 8

Trotz der zentralen Rolle und seinem großen Interesse an dieser 
Kunst beschränkte Brinckmann die Benin-Sammlung seines eige- 
nen Museums auf drei herausragende Werke. Es handelt sich hier um 
ein bedeutendes Bronzerelief, das eine Kriegsszene wiedergibt, ein 
weiteres, das drei höfische Würdenträger darstellt und einen könig- 
lichen Gedenkkopf.

Die Gründe hierfür sind mehrere: einerseits war Brinckmann an 
den Stücken vorrangig zum Beleg der afrikanischen Technik des  
Gelbgusses in verlorener Form interessiert, um sie mit altassyrischen 
und altägyptischen Skulpturen zu vergleichen, dafür reichten ihm  
die drei Meisterwerke. 9 Andererseits mangelte es ihm bei seinen För-
derern an Unterstützung und Verständnis dafür, afrikanische Werke  
in die Sammlung des Museums für Kunst und Gewerbe aufzuneh- 
men. Man sah diese mehr von ethnographischem denn von künstleri-
schem Interesse und daher besser im Museum für Völkerkunde ver- 
ortet, in deren Kommission Brinckmann selbst saß . 10 Jenes wieder-
um konnte nicht schnell genug mit genügend Mitteln agieren, um die 
zahlreichen Stücke, die über die an der Nigerküste tätigen Handels-
häuser in die Hafenstadt gelangten, wie etwa die Sammlung des Kon-
suls Schmidt, in Hamburg zu halten. 11

Bevor ich nun näher auf die drei Meisterwerke in der Sammlung 
des Museums für Kunst und Gewerbe eingehe, sei einleitend ein  
Einblick in den Stellenwert der höfischen Kunst des Königreichs Benin 
gegeben.

HOFKUNST EINES  
WESTAFRIKANISCHEN REICHES

Die Kunst des westafrikanischen Königreichs Benin nimmt innerhalb 
des afrikanischen Kunstschaffens einen besonderen Stellenwert  
ein. Die Fülle der erhaltenen historischen Werke, die sich heute zum 
Großteil in Europa und den USA befinden, wird zwischen 2.400  
und 4.000 beziffert. Diese umfassen unter anderem 900 Gelbguss- 
reliefs, nahezu 300 Kopfplastiken aus Gelbguss und ca. 130 mit 
Reliefschnitzereien überzogene Elefantenstoßzähne. 12 Die beeindru-
ckende Zahl der Arbeiten hatte über Jahrhunderte als prächtige 
Ausstattung des königlichen Palastareals die überirdische Herkunft 
und Autorität der Benin-Könige untermauert und ihre Herrschaft 
legitimiert. Aufgrund ihrer künstlerischen Qualität und ästhetischen 
Ausstrahlung zählen sie zu den bedeutendsten Kunstwerken der 
Menschheit. Bekannt sind die Werke vor allem auch wegen der dra- 
matischen Umstände, unter denen sie außerhalb Afrikas bekannt 
geworden sind. Der Großteil ist 1897 als Kriegsbeute eines britischen 
Kolonialkrieges und im Nachgang desselben nach Europa gelangt.  
Am 18. Februar 1897 hatten britische Truppen die Königstadt Benin 
im Zuge eines Vergeltungszuges eingenommen, den Palast besetzt 
und dort die wertvollen Kunstgegenstände vorgefunden, den Groß- 
teil beschlagnahmt und den geflohenen König, der sich im Herbst 
1897 selbst gestellt hatte, abgesetzt und ins Exil verbannt.

Anhand des erhalten gebliebenen Objektinventars können wir die 
Entwicklung der Kunst über 600 Jahre verfolgen. Auch wenn viele 
Datierungen weiterhin im Bereich des Spekulativen liegen, lässt sich 
augenfällig ein stilistischer und inhaltlicher Wandel der Kunst nach-
vollziehen, in dem sich kulturelle und soziale Veränderungen der  
jeweiligen historischen Epochen spiegeln. 

Die vorrangig verwendeten Materialien Gelbguss und Elfenbein 
galten in Benin als königliche Materialien und waren wie Korallen  
ein Privileg der Herrscher und in beschränktem Maß ausgewählten 
Mitgliedern der Oberschicht vorbehalten. Die hochwertigen Bronze- 
arbeiten und feinen Elfenbeinschnitzereien waren von spezialisierten 
Künstlergilden für den königlichen Hof des historischen Reiches  
Benin geschaffen und auf Schreinen, in Ritualen und zur Repräsen- 
tation im höfischen Umfeld verwendet worden. 13

Dem Kern des ehemaligen Benin-Königreiches entspricht die heutige 
Provinz Edo State im südlichen Nigeria, dessen Hauptstadt Benin-City 
der frühere Königssitz war und heute noch ist. Die Region liegt im 
tropischen Regenwaldgürtel nordwestlich des Nigerdeltas und ist von 
zahlreichen Bächen und Flüssen durchzogen. Diese Wasserwege 
bildeten eine wichtige Verbindung zur Meeresküste, die aufgrund des 
jahrhundertelangen Handels auch zu einer wichtigen Quelle des Wohl- 
stands wurde. Seit dem 13. Jahrhundert hieß das Königreich „Ubini“ 
und als portugiesische Seefahrer 1472 an der Küste der Benin-Bucht 
anlegten, nannten sie es “O Beny”, wovon sich der Name Benin her- 
leitet. Im 15. Jahrhundert wurde das Reich und seine Hauptstadt in 
„Edo“ umgetauft, eine Bezeichnung nach der die Bevölkerung sich und 
ihre Sprache heute noch benennt.
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An der Spitze des Reiches stand der König, Oba, als zentrale religiö- 
se und politische Autorität, dem eine komplexe Hierarchie von erb- 
lichen und nicht-erblichen Titelträgern untergeordnet war, die wichti-
ge rituelle und administrative Funktionen ausübten.

Die Funktion der Reliefplatten aus Gelbguss war jene eines Kul- 
turarchivs und als Palastschmuck waren sie Ausdruck königlicher 
Macht und Geschichte. Die anderen Kunstwerke hatten neben ihrer 
vorrangigen Rolle als Schreininventar oder rituelles Instrumentarium 
gleichzeitig auch eine dokumentarische und statusbezogene Funktion. 
Die Zusammensetzung der Ahnenaltäre nahm Bezug auf Momente  
in der Geschichte des Reiches und die Regierungszeit jener Könige, 
denen sie gewidmet waren, genauso wie Ritualgegenstände oder  
Zeremonien mit bestimmten historischen Ereignissen in Zusammen-
hang stehen. Das Material der Kunstwerke selbst wiederum reflek-
tierte die gesellschaftliche Hierarchie des Königtums.

Als herausragenden Moment der Kunstwerke Benins gilt neben 
ihrer künstlerischen und religiösen Bedeutung vor allem ihr doku- 
mentarischer Wert für die Geschichte des Königreiches. Der Begriff 
ama, der in Edo auch für die rechteckigen Reliefplatten bezeichnet, 
kann allgemein als „Gelbgussfigur oder -platte zur Erinnerung an  
jemanden“ übersetzt werden. 14 Die Bezeichnung für Gelbgussobjekte 
impliziert gleichsam das Prinzip des Gedächtnisses und „in Bronze 
gießen“ iran sa ore ye ama bedeutet, „etwas unsterblich machen“. 15 
Der Gießvorgang selbst bringt also Geschichte zum Erstarren. 16

Die Kunstschätze verkörpern somit ein historisches Archiv und damit 
das historische Gedächtnis dieser Königskultur. Dies wird durch die 
dargestellten Inhalte deutlich, die in manchen Fällen offensichtlich 
historische Persönlichkeiten porträtieren oder spezifische Ereignisse 
dokumentieren. Der gewaltsame Transfer der Kunstwerke nach 
Europa und die Exilierung des übermenschlichen Herrschers führten 
zu einem Bruch in den Traditionen, wodurch viel kulturelles Wissen 
verloren gegangen ist. Die Interpretation der historischen Inhalte der 
Kunstwerke erweist sich als schwierig, auch weil gezielte wissen-
schaftliche Erhebungen erst Mitte des 20. Jahrhunderts begannen.

RELIEFPLATTE MIT DARSTELLUNG 
EINER KRIEGSSZENE
Meister der Schlachten
Königtum Benin, Nigeria, 16./17. Jh.
Gelbguss, 55 x 39 cm
Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg, Inv.-Nr. 1899.75, 
Foto: Maria Thrun

Justus Brinckmann verwies immer wieder mit großem Stolz auf die 
einzigartige Qualität des großen Gelbgussreliefs, auf dem eine 
Kampfszene dargestellt ist. Seiner Aussage nach war es das allerers-
te, das überhaupt nach Deutschland gelangt war. 17 Auch wenn ihm ein 
nötiges Hintergrundwissen über die Geschichte des Benin-Reiches 
fehlte, um den Inhalt richtig interpretieren zu können, beeindruckte ihn 
die dargestellte Handlung, die das Werk in seiner Dynamik von den 
anderen bekannten Reliefs hervorhob. Während diese meist zwei oder 
drei Figuren in frontaler Ansicht und statischer Haltung abbilden,  
ist auf dieser Platte eine Bewegung eingefangen und ein wichtiger 
Moment in einem Kriegsgeschehen festgehalten. Von Luschan wid- 
mete der Platte eine ausführliche Beschreibung und betonte in seiner 
Beschreibung die große Zahl von 11 abgebildeten Individuen, wobei  
er acht davon als „Benin-Leute“ und drei als besiegte Feinde charakte-
risierte. 18 Brinckmann vermutete, dass es sich um eine Arbeit es 16. 
Jahrhunderts handelte, womit er richtig lag, während er fälschlicher-
weise annahm, dass die Platte einen Kampf zwischen Portugiesen und 
Benin-Kriegern abbildete. 19

Das Relief gehört zu einer Serie von insgesamt sechs erhaltenen  
Platten, die unterschiedliche Schlachten dokumentieren. Benin-Heer- 
führer und Soldaten sind dabei als erfolgreiche, aber auch brutale 
Sieger porträtiert, die mit erhobenem Schwert ihre Gegner abschlach-
ten oder gefangene Feinde abführen. Drei Platten verwahrt heute  
das British Museum, eine befindet sich in Leipzig und eine weitere war 
ursprünglich im Besitz von General Pitt Rivers und ist heute im  
Bestand des Bostoner Museum of Fine Arts. Die Hamburger Platte  
ist die umfangreichste der Serie, die William Fagg einem Künstler 
zuschreibt, den er als „Meister der Schlachten“ bezeichnet. 20

Im Zentrum der Darstellung steht ein alle anderen überragender Benin- 
Feldherr, der einen zweigeteilten Gegner am Schopf seines Helms 
packt und vom Pferd zerrt, während er mit seiner rechten Hand das 
Schwert hoch hält → 1. 

In der oberen linken Ecke hat ein zweiter Krieger einen weiteren 
Feind entzwei geteilt, hinter ihm steht ein Hornbläser → 2. Entlang  
des rechten Plattenrandes sind zwei Benin-Krieger abgebildet,  
der untere trägt das abgetrennte Haupt eines Feindes → 3. Zwei weite-
re stark bewaffnete Kämpfer werden unterhalb des vom Pferd gezo-
genen Mannes gezeigt → 4. Am unteren rechten Rand liegen zwei  
kleine Figuren, die offenbar von einem entlang des unteren Platten-
randes liegenden Baum erschlagen wurden → 5.

1
2

3

5

4
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Einer vom britischen Kolonialverwalter Ernest Roupell und dem 
Generalkonsul des Niger-Protektorates Ralph Moor aufgenommenen 
Überlieferung zufolge soll Oba Esigie, der von ca. 1504 bis 1550 
regierte, einem gewissen Ahammangiwa den Auftrag erteilt haben, 
erfolgreiche Feldzüge in Bronze festzuhalten. 21 Möglicherweise  
lässt sich die vorliegende Serie von Platten darauf zurückführen. Der 
Geograph Olfert Dapper gab in seiner Beschreibung Afrikas einen 
Bericht eines niederländischen Besuchers des Königspalastes im 17. 
Jahrhundert wieder, der dort hölzerne Säulen gesehen hat, an de- 
nen Bronzereliefs mit Kriegsszenen montiert waren. 22

In einer früheren Beschreibung der Hamburger Platte habe ich 
darauf hingewiesen, dass es zwischen ihr und einem in der Benin- 
kunst in mehreren freistehenden Bronzeskulpturen abgebildeten Rei-
ter, der auch auf der einzigartigen Wiener Reiterplatte porträtiert 
 ist, Bezüge gibt. 23 Der getötete Feind, der vom Benin-Feldherren vom 
Pferd gezogen wird, trägt nämlich das gleiche Gewand und den  
gleichen Federhelm wie der häufig abgebildete Reiter, der auch als  
der Attah von Idah, König des Igala-Reiches, interpretiert wurde. 

Es könnte sich daher bei der auf der Hamburger Platte wiedergegebe-
nen Kriegsszene um die Darstellung des Sieges über die Igala handeln, 
dem im Gedächtnis der Edo eine große Bedeutung zukommt → 6.

Der unter König Ozolua (ca. 1481-1504) etablierte Kontakt mit portu-
giesischen Händlern wurde von seinem Sohn Oba Esigie fortgeführt. 
Während seiner Herrschaft lebten portugiesische Missionare und 
Söldner in Benin und unterstützten ihn auch mit ihren Feuerwaffen  
bei Feldzügen. Der wichtigste Kriegszug Esigies war jener gegen das 
nordöstlich gelegene Reich der Igala um 1515/16. Der Krieg gegen 
ihren Herrscher, den Attah von Idah, sicherte Benin die Kontrolle über 
den Handel am unteren Niger und gilt als Angelpunkt in der Expan- 
sionsgeschichte des Beninreiches. Dem werden auch die zahlreichen 
mit dem Krieg in Verbindung stehenden Überlieferungen gerecht,  
die in der bildenden Kunst reichen Niederschlag fanden. 

7

8

RELIEFPLATTE MIT DARSTELLUNG DES  
OSUAN MIT ZWEI EMURU
Königtum Benin, Nigeria, 16./17. Jh.
Gelbguss, 44,5 x 37 cm
Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg, Inv.-Nr. 1911.454, 
Foto: Maria Thrun

Dieses zweite Gelbgussrelief in der Sammlung des Hamburger Muse-
ums für Kunst und Gewerbe ist ein herausragendes Beispiel für die  
in der Benin-Kunst häufigen Darstellungen von höfischen Würdenträ-
gern in zeremonieller Kleidung. Diese geben in der Regel einen, zwei 
oder drei höfische Titelträger wieder, wie sie vermutlich auf den 
jährlich stattfindenden Festlichkeiten am Hof aufgetreten waren.  
Ihre Anwesenheit bei diesen für das Fortbestehen und Prosperieren 
des Königreiches wichtigen Festen galt als Loyalitätsbekundung 
gegenüber dem König und die Hoffunktionäre spielten eine zentrale 
Rolle in den Ritualen. Rituale sind essentieller Bestandteil monar- 
chistischer Systeme und tragen zur Erhaltung und Legitimierung der 
Gesellschaftsordnung bei. 24

Die öffentlichen Darbietungen bestärken die Hierarchie und machen 
die einzelnen Ränge sichtbar, die durch die spezifische Kleidung und 
Insignien klar erkennbar sind. Auch heute noch finden die Zeremonien 
am Palastgelände in Benin-City statt. Die Titelträger bekunden dem 
Oba ihre Loyalität nach überlieferter Tradition indem sie vor ihm 
tanzen und üben eine ihrem Rang entsprechende Funktion aus. Die 
historischen Reliefs werden inzwischen als Archiv konsultiert, wenn 
es Unklarheiten über Details der Ausstattung und der Zeremonial- 
gewänder gibt. 

Auf der Platte links ist vermutlich der Hohepriester Osuan abge-
bildet → 7. Er ist für einen der Gottheit Uwen geweihten Altar zustän-
dig, die mit der Abstammung der Benin-Könige in Zusammenhang 
steht und leitet Rituale, die für den Fortbestand des Reiches und des 
Königtums bedeutsam sind. 25 Die beiden Begleiter mit der charak- 
teristischen Haarlocke gehören der Emuru-Palastgilde an und halten 
beide eine Bronzerassel oder ein -gefäß mit Widderkopf hoch → 8 Es 
handelt sich hierbei möglicherweise um jene als iru bezeichnete ge-
heimnisvollen heiligen Gefäße, aus deren Innerem der Überlieferung 
nach Stimmen hervortraten. 

66 Reliefplatte mit Reiter,  
Königreich Benin, heutiges Nigeria, 
16./.17. Jh. Gelbguss, 36 x 30 x 5 cm, 
Slg. Weltmuseum Wien, (1899 erwor-
ben von Captain Albert Masch-
mann, Hamburg), Inv. Nr. 64.796, 
© KHM Museumsverband
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GEDENKKOPF EINES KÖNIGS  
UHUNMWUN ELAO
Königtum Benin, Nigeria, 16. Jh.
Gelbguss, 26,8 x 19,3 cm
Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg), Inv.-Nr. 1897.472, 
Foto: Maria Thrun

Justus Brinckmann hob selbst vielfach die Qualität des einzigen in  
der Sammlung des Museums für Kunst und Gewerbe befindlichen 
Kopfes hervor, den er als schönsten seiner Art betrachtete und als 
„ein Werk erster Kunst“. 26 Es handelt sich in der Tat um ein heraus- 
ragendes Beispiel eines Typus der königlichen Gedenkköpfe, die nach 
gegenwärtigem Wissensstand ins 16. Jahrhundert datiert werden. 
Doch aus heutiger Sicht gilt eine andere, seltenere Gruppe dieser 
Köpfe als die feinsten und rarsten Beispiele. Man unterscheidet bei 
den Benin-Köpfen des 16. Jahrhunderts zwei Typen: einen solchen  
mit jeweils zwei seitlichen Rosetten an der Perlenkrone und einen 
anderen mit einer Rosette auf der rechten Seite → 9 und zwei auf der 
linken → 10. Vom selteneren Kopftyp mit den vier Rosetten sind welt-
weit nur insgesamt 7 Beispiele dokumentiert, die möglicherweise  
von einer Meisterhand stammen und aufgrund ihrer künstlerischen 
Ausdruckskraft und den verfeinerten Gesichtszügen als heraus- 
ragend gelten. 27 Der Hamburger Kopf gehört dem zweiten Typus an, 
von dem nach aktuellem Wissensstand insgesamt 22 Beispiele exis-
tieren.

Gedenkköpfe aus Gelbguss wurden vom Thronfolger eines verstor- 
benen Königs in Auftrag gegeben. Als Voraussetzung für die Amts-
übernahme als neuer Oba muss dieser zu Ehren seines verstorbenen 
Vaters einen Ahnenaltar errichten. Dieser erinnert an die Verdienste 
des Verstorbenen und stellt die Verbindung zur Gesamtheit der kö- 
niglichen Ahnen her. Die Köpfe nehmen einen zentralen Platz auf die- 
sem in einem besonderen Bereich des Königspalastes errichteten 
Altar ein. Sie sind keine Porträts der verstorbenen Könige, sondern 
genera-lisierte Abbilder, die zum Gedächtnis dienen. 

Die Identität des Oba, dem der jeweilige Altar gewidmet ist, erschließt 
sich auf emblematische Weise durch die Gesamtheit des Altar-En-
sembles. Der Kopf gilt in der Religion der Edo als Behältnis übernatür-
licher Energie, die sinngerechtes Handeln steuert und ist Sitz des 
Lebensschicksals. Der Kopf eines Mannes sichert nicht bloß das eige- 
ne Überleben und Prosperieren, sondern auch das seiner Anhänger-
schaft und Familie. Beim jährlichen Fest zur Stärkung der mystischen 
Kraft des Oba bringt dieser Opferungen auf den für das Fortbestehen 
des Königtums so wichtigen Gedenkaltären seiner Ahnen dar. Dieser 
Akt macht deutlich, wie sehr der König selbst für das Wohlergehen 
seines Reiches und Volkes verantwortlich ist und unterstreicht die 
überzeitliche, zentrale rituelle Funktion des königlichen Amtes.

Im präkolonialen Benin blieben Bronzeobjekte auf Ahnenaltären dem 
König oder der Königinmutter vorbehalten; Würdenträger durften  
nur Holzköpfe verwenden, die maximal mit importiertem Messing-
blech beschlagen sein durften. Diese Restriktionen sind heute  
nicht mehr in der gleichen Strenge gültig, und es hängt eher von den 
ökonomischen Möglichkeiten eines Chiefs ab, mit welchen Objek- 
ten er seinen Ahnenaltar schmückt.
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DIE „STRAFEXPEDITION“ IN BENIN 1897

Das Königreich Benin, im Südwesten Nigerias gelegen, war seit dem  
16. Jahrhundert ein Handelspartner Europas. Nach ersten Kooper- 
ationen mit den Portugiesen folgten geschäftliche Allianzen mit den 
Briten, den Niederländern und den Franzosen. Ebenso wie die Han- 
dels partner variierten die gehandelten Produkte im Laufe von rund 
300 Jahren. Neben Gewürzen, Baumwolltextilien, Gummi und Palm- 
öl erlangte der Elfenbein- und Sklavenhandel - bis zu seiner Unter- 
bindung im 19. Jahrhundert - mit Europa enorme Bedeutung. 

Schlussendlich waren es wirtschaftliche Gründe und die Vor-
machtstellung der Briten an der Nigerküste, die die Zerstörung des 
Königreiches Benin herbeiführten. Großbritannien hatte die Benin  
umgebenden Gebiete als „Schutzgebiete“ unter seine Verwaltung  
gebracht und forderte nun auch von Benin die Einhaltung eines seit 
1892 bestehenden Handelsabkommens. 1 

In friedlicher Mission war der britische Vizekonsul James Phillips  
zum Jahresbeginn 1897 mit einer neunköpfigen Delegation zu  
Verhandlungen nach Benin-City aufgebrochen. Eine Warnung vor  
dem ungünstigen Reisezeitpunkt wegen der in Benin zelebrier- 
ten jährlichen Kulthandlungen blieb, der Berichterstattung zufolge, 
unbeachtet. Am 4.1.1897 wurde die Abordnung in Kampfhandlun- 
gen verwickelt, die nur zwei Briten überlebten. Die britische Regie- 
rung beschloss umgehende Vergeltungsmaßnahmen und beraumte 
eine „Strafexpedition“ an → 1.

1 The Illustrated London News vom 
23.3.1897 mit Zeichnungen zu den 
Kampfhandlungen in Benin

 Die Bronzen aus Benin
Herkunft und Geschichte
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Am 18.2.1897 erreichten die Truppen Benin-City und nahmen die 
Stadt ein. Im Königspalast fanden sie hunderte Bronzereliefs sowie 
Schreine mit Bronzeköpfen, -tieren, Schmuck und beschnitztes El- 
fenbein. Die Kultgegenstände wurden geraubt und großenteils nach 
London verbracht. 2 Sie gelangten in britische Museen und in den 
internationalen Kunsthandel zwecks nachträglicher Konsolidierung 
der Kriegskosten. Aber auch vor Ort wurde mit den Bronzen Han- 
del getrieben. 

Die Berichterstattung über die Ereignisse in der internationalen Pres-
se war tendenziös. 3 Sie lehnte sich inhaltlich an die Reiseberichte  
von Sir Richard Burton an, der Benin schon 1862 bereist hatte und als 
ein Land der „bodenlosen Barbarei voller Todesgestank“ beschrieb. 4 

Die im März 1897 erschienene Sonderausgabe der The Illustrated 
London News war mit Illustrationen von H.C. Seppings White, der  
an der Expedition als Berichterstatter teilnahm, reich bebildert. Wäh-
rend der Text die militärische Sicht fokussierte, lieferten die Pin- 
selzeichnungen mit Bergen von Schädeln das Stimmungsbild → 2&3.

Als in den nachfolgenden Ausgaben der Zeitung auch die Bronzefunde 
publiziert wurden, sorgte die Vermischung von Horror und Schön- 
heit für internationale Aufmerksamkeit → 4. 

2

2 The Illustrated London News 
vom 23.3.1897 mit Zeichnungen zu 
Benin

Die Vermischung von Horror und  
Schönheit sorgte für internationale  
Aufmerksamkeit.

4

3

3 The Illustrated London News 
vom 23.3.1897 mit Zeichnungen zu 
Benin

4 „Spoils of Benin”, Abbildung in 
The Illustrated London News vom 
10. April 1897

1 Barbara Plankensteiner 
(Hg.), Benin - Könige und 
Rituale Höfische Kunst 
aus Nigeria, Wien 2007, S. 
21-28.

2 Die Ausstellung und der 
begleitende Katalog sind 
ein wichtiger Beitrag zur 
aktuellen Benin-For-
schung. In fundierter Weise 
wurden die Geschichte 
und die Bedeutung des 
Königreiches Benin und 
seiner Kulturgüter recher-
chiert und dargelegt, die 
historischen Ereignisse 
der Strafexpedition und 
die Verbringung und der 
Handel mit Kunst- und 
Kulturgütern kritisch 
beleuchtet. Der Katalog 
bildet die wissenschaft-
liche Grundlage der 
Forschungen am MKG. Im 
offenen Diskurs über Benin 
sind spannende Ausstel-
lungsprojekte entstanden.

3 Siehe dazu: Unvergleich-
lich. Kunst aus Afrika im 
Bodemuseum, Berlin 2017.

4 Barbara Plankensteiner, 
Die “Benin Angelegenheit” 
und ihre Folgen, in: Plan-
kensteiner 2007, S.199.

5 Annie E. Coombes, Rein-
venting Africa Museums, 
Material Culture and Po-
pular Imagination in Late 
Victorian and Edwardian 
England, New Haven and 
London 1994, S. 11-22.

6 Sir Richard Burton, My 
Wanderings in West Africa: 
A Visit to the Renowned 
Cities of Wari and Benin, 
1863, zitiert nach: Philip 
Aigbana Igbafe, Die Ge-
schichte des Königreichs 
Benin: Ein Überblick, in: 
Plankensteiner 2007, S. 51. 

Die „Strafexpedition“ in Benin 1897  |  2120  |  Raubkunst? Die Bronzen aus Benin



3

DIE ERSTEN BENIN-BRONZEN IN HAMBURG

Vom 13. September 1897 stammt eine Rechnung von „Herrn F. Erd-
mann“ über einen Fetischbaum und einen Bronzekopf aus Benin,  
die Museumsdirektor Justus Brinckmann (1843-1915) für 2.000 Mark 
gekauft hatte. 1 Er tauschte sich mit seinem Freund und Kollegen Dr. 
Karl Hagen über diese Kunstgegenstände aus. Hagen war seit 1896 
kommissarischer Leiter des 1879 gegründeten Museums für Völker-
kunde in Hamburg. Trotz intensiver Recherche überwog die Rätselhaf-
tigkeit der Bronzen bei vorerst geringem Erkenntnisgewinn. 2 „Man-
ches – so Hagen – wird sich erst durch ein genaues Studium der ein-
schlägigen Werke in der Commerz-Bibliothek aufklären lassen“. 3

Der Gedenkkopf und der Fetischbaum waren die ersten Bronzen aus 
Benin, die Deutschland erreichten → 5–7. Als Brinckmann sie im  
November 1897 beim Anthropologenkongress in Lübeck vorstellte, 
löste er begeistertes Interesse bei den Fachkollegen aus, das in eine 
euphorische Sammelleidenschaft der Museen mündete. 4 

Dass sich damals auch schon die Reliefplatte mit einer Kampfszene 
(Inv. 1899.75) in Brinckmanns Obhut befand, ist über die Korres- 
pondenz mit Felix von Luschan (1854-1924) belegt. Der Direktions- 
assistent am Königlichen Museum für Völkerkunde in Berlin bat  
um ein Foto, erhielt aber nur eine ausführliche Beschreibung. Brinck-
mann hatte sich das Vorkaufsrecht für dieses bedeutende Stück 
gesichert.

5

Trotz intensiver Recherche überwog die 
Rätselhaftigkeit der Bronzen bei vorerst 
geringem Erkenntnisgewinn.

7

6

5 Rechnung von Friedrich  
Erdmann im Archiv des MKG 

6 Gedenkkopf aus Benin im 
Museum für Kunst und Gewerbe 
Hamburg (Inv. 1897. 472), 
Foto: Hiltmann, Rowinkski,  
Torneberg

7 Fetischbaum heute im Museum 
für Völkerkunde Hamburg (Inv. 
C-2337) Abbildung aus dem Katalog 
von Karl Hagen von 1918
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„Leider kann ich Ihnen eine Abbildung unseres Reliefs nicht schicken, 
da dieses noch nicht aus Lübeck hier eingetroffen ist. […] Es stellt eine 
Kampfszene vor: Ein Fürst, ausgezeichnet durch Größe, Feder am 
kappenförmigen Helm, reichen Halsschmuck aus Raubthierzähnen […] 
hebt mit der Rechten ein großes Krummschwert, mit dem er einem 
Feinde, den er mit der Linken am langen Kopfhaar (oder Halsschmuck) 
vom Pferd gerissen hat, den Garaus macht. Schon ist der Reiter von 
einer klaffenden Brustwunde getroffen und von einer Lanze durch-
bohrt; sein Pferd trägt Brustkorb und reichen geflochtenen Behang. 
[…] Rechts unten ein Krieger in der Hand das Haupt eines Feindes. 
Unten gegenüberliegend ein Baumstamm an dem ein Elephanten- 
Hirsch- Antilopen- Rindskopf befestigt sind und hinter dem zwei kleine 
Menschen erscheinen.“ 5

Brinckmann besaß ein sicheres Gespür für Qualität, das ihn gerade 
um den Erwerb dieser Platte kämpfen ließ. Für ihn stand der künst- 
lerische Wert der vollendeten Guss- und Schmiedetechnik im Vorder-
grund, der diese Platte im besonderen Maße hervorhob. 6 Auch in  
der aktuellen Beninforschung gilt das Hamburger Relief als eine der 
bedeutendsten Bronze-Platten, denn sie ist mit elf figürlichen Dar-
stellungen die komplexeste aus einer Serie von insgesamt sechs 
Schlachtdarstellungen (siehe dazu den Beitrag von Barbara Planken-
steiner S. 10) → 8. 7

8 Benin-Relief mit Kriegsszene 
im MKG (Inv. 1899.75),
Foto: Maria Thrun

1 MKG Archiv, Anfr. 17, 
Rechnung an das MKG von 
F. Erdmann vom 13.9.1897.

2 Siehe zu Hagens Beninfor-
schungen auch: Karl Ha-
gen, Mitteilungen aus dem 
Museum für Völkerkunde 
in Hamburg VI, 8. Beiheft 
zum Jahrbuch der Ham-
burgischen Wissenschaft-
lichen Anstalten. XXXV. 
1917, Hamburg 1918.

3 Archiv MKG, Anfr. 17, Dr. 
Karl Hagen an Justus 
Brinckmann, Brief vom 
14.9.1897. 

4 Plankensteiner 2007, S. 
492.

5 MKG Archiv, Korrespon-
denz Inländ. Museen, 
Berlin, Brinckmann an 
Luschan, Brief vom 
November 1897.

6 David Klemm, Das Muse-
um für Kunst und Gewerbe 
Hamburg, Hamburg 2004, 
S. 219-220.

7 Plankensteiner 2007,  
S. 455-456.
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9 The Illustrated London News 
vom 23.3.1897

10a+b Vortragsmanuskript von Jus-
tus Brinckmann für den Anthropo-
logenkongress in Lübeck im Archiv 
des MKG

DER VORTRAG IN LÜBECK 1897

Unmittelbar nach dem Eintreffen der ersten Bronzen in Hamburg  
begannen Brinckmann und Hagen mit ihren Recherchen. Sie dienten  
der Vorbereitung eines Vortrags über die “Merkwürdigen Bronzen von 
Benin“, den Brinckmann auf dem Jahreskongress der Deutschen 
Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte am 10. 
November 1897 in Lübeck hielt. 1 Sein Vortragsmanuskript doku- 
mentiert, dass er unter Zuhilfenahme nur weniger Stichworte sprach. 
Die Grundlage seiner Rede bildete der Londoner Expeditionsbericht, 
der auch in der deutschen Presse aufmerksam verfolgt wurde 
→ 9&10a+b.

Die Beschreibungen von Benin-City und der Paläste des Königs und 
der Königin-Mutter gingen jedoch auf die Schilderungen von Fried- 
rich Erdmann zurück → 11a+b. Den Leiter der westafrikanischen  
Niederlassung des Hamburger Handelshauses Heinrich Bey & Co. 
hatte Brinckmann in Hamburg kennengelernt. 

In Lübeck zeigte er außer den Bronzen auch Steinwaffen, Korallen, 
Schmuck, Töpferwaren und Fotografien, „die von einem jungen Ham-
burger herrühren [gemeint ist Erdmann], der im Juli dieses Jahres  
in Benin war.“ 2 Die Bronzen – so Brinckmann – sind vom „vorerwähnten 
Hamburger in Benin aus dem Schutt ausgegraben und nach Hamburg 
gebracht worden. Zugleich erlangt man durch diesen Herrn genaue 
Kenntnis über die Art der Verwendung der Bronzen; denn die von ihm 
mitgebrachten photografischen Aufnahmen zeigen uns u. a. einen 
Theil des Palastes der Königin-Mutter. Wir erblicken zwei grosse 
Pfeiler, bedeckt mit grotesken Reliefs […]. Zwischen Pfeiler und Rück-
wand sind terrassenförmige Stufen aufgebaut, und auf diesen sehen 
wir Darstellungen von Köpfen und Elephantenzähnen […]. Im Palast 
des Königs waren sowohl die Köpfe wie die Relieftafeln in Bronze 
gegossen.“ 3

10a

Der Vortrag in Lübeck 1897  |  2726  |  Raubkunst? Die Bronzen aus Benin



10b

Der Vortrag in Lübeck 1897  |  2928  |  Raubkunst? Die Bronzen aus Benin



In der 1898 publizierten Druckfassung des Vortrags stellte Brinck-
mann das Grauen prominent heraus. „Überall treffen die Engländer 
Zeugen des scheusslichen Cultus in Verbindung mit Menschenopfern: 
Gruben und Brunnen angefüllt mit Todten und Verwundeten. Leichen 
an Wegen und Stegen, an einer Stelle nicht weniger als sechzig, und 
bedeckte Räume mit zwei Fuß hohem Boden, bestimmt für die ritu- 
ellen Hinschlachtungen der Opfer; Alles trieft von Blut. […] Drei Tage 
hindurch wird die Stadt geplündert und hierbei die Ausrüstung der 
niedergemetzelten englischen Expedition aufgefunden.“ 5 Brinck-
manns Schilderungen legen nahe, dass er Einblick in die Dokumente 
und Augenzeugenberichte hatte, die von der britischen Regierung 
1897 zu den Ereignissen in Benin publiziert wurden.6

Benin – so Brinckmann weiter – wurde nach der Plünderung und der 
Zerstörung der Paläste von den Briten verlassen, „unter Mitnahme 
vieler Bronzen und Elfenbeinstücke, von denen das meiste nach Lon-
don, manches, darunter kunstvolle Elfenbeinschnitzereien, nach 
Berlin gekommen ist“. 7

Bei seinen Überlegungen zur Gusstechnik der Bronzen schloss er 
europäische Einflüsse auf diese „einheimische Negerkunst“ aus. 8 
(Siehe dazu den Beitrag von Tobias Mörike, S. 64) „Von besonderem 
künstlerischem Interesse ist die intime Naturbeobachtung, die sich […] 
bei den Darstellungen der Menschen und Thiere […] zeigt […]. Über-
haupt bietet dieser Fund eine solche Fülle von Details und ebensowohl 
realistischer wie idealisierter künstlerischer Auffassung […], dass  
man ihn zu den werthvollsten Entdeckungen, die auf dem Gebiet  
der Kunst und Technik in Afrika gemacht worden sind, rechnen darf.“ 9 
Das Nebeneinander von grausamer Gewalt, einzigartiger Schönheit 
und versierter Kunstfertigkeit mündete auch bei Brinckmann in Faszi-
nation.

11a+b Bildmaterial aus dem 
Nachlass von Erdmann wie es auch 
Brinckmann zur Verfügung stand

11a

Brinckmann war der erste deutsche  
Museumsdirektor, der Bronzen  
aus Benin erwarb, und sein Vortrag 
war die erste öffentliche Stellung- 
nahme zu diesen Kulturgütern.

Brinckmann war der erste deutsche Museumsdirektor, der Bronzen 
aus Benin erwarb, und sein Vortrag war die erste öffentliche Stel- 
lungnahme zu diesen Kulturgütern. Die dadurch ausgelöste Begeis- 
terung führte innerhalb kurzer Zeit zu einer erbitterten Konkurrenz 
zwischen Hamburg und Berlin. Felix von Luschan wie auch Brinck-
mann hatten sich zum Ziel gesetzt, die bedeutendsten Benin-Objekte 
in ihre jeweiligen Heimatstädte zu holen. Brinckmann dachte dabei 
weniger an das MKG, für das er von Anbeginn nur ausgewählte Objek-
te vorgesehen hatte, sondern an eine Zusammenarbeit mit dem  
Hamburger Völkerkundemuseum. Er gehörte der Commission des 
Museums für Völkerkunde an und hatte als Beirat der kommissari-
schen Leitung dieses Hauses die Aufgabe übernommen, Karl Hagen 
bei seiner Arbeit zu unterstützen. 10

 1 Justus Brinckmann, 
Druckfassung des 
Vortrags, in: Correspon-
denzblatt der deutschen 
Gesellschaft für Anthropo-
logie, Ethnologie und Urge-
schichte, 29. Jahrgang, Nr. 
8, München 1898, S. 62-63.

2 Brinckmann 1898, S. 63. 
Im Archiv des MKG befin-
det sich das stichwortartig 
verfasste Vortragsma-
nuskript. Der Verbleib 
der Fotografien ist nicht 
bekannt.

3 Brinckmann 1898, S. 63.

4 Felix von Luschan, Die 
Altertümer von Benin, 
Berlin 1919 (Nachdruck 
New York 1968), S. 4. 
Luschan hat das Bildmate-
rial von Alma Erdmann in 
Hamburg erworben. Ihren 
Angaben zufolge stammt 
es aus dem Nachlass ihres 
Mannes, der in Lagos als 
Vertreter von Bey & Co. 
tätig war. Ebd. S. 6. 

5 Brinckmann 1898, S. 63.

6 Siehe dazu: Luschan, 
1919, S. 2; darin: Africa 6, 
1897, Papers relating to 
the massacre of British 
officials near Benin and 
the consequent punitive 
expedition, London 1897.

7 Brinckmann hatte Kontakt 
zu Felix von Luschan, der 
1897 ebenfalls mit seinen 
Recherchen begann. Mit 
Charles Read (1857-1929) 
vom British Museum 
in London stand er seit 
Jahren im Austausch. 
Im Dezember 1897 
korrespondierten sie über 
die Benin-Bronzen. MKG 
Archiv, Ausl. Mus. 16, 
Brinckmann an Read, Brief 
vom 13.12.1897. 

8 Brinckmann 1898, S. 63.

9 Ebd. 

10 Ebd.

11 MKG Archiv, Hamburg 
13, Hamburger Museen: 
Museum für Völkerkunde, 
darin: Protokolle der Com-
mission für das Museum 
für Völkerkunde ab 1896. 

11b
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HAMBURG, DAS TOR ZUR WELT

Felix von Luschan beneidete Brinckmann um die frühen Benin-Erwer- 
bungen und konnte sich nur schwer damit abfinden, dass der Kollege  
ihm zuvor gekommen war, weil er in der Hafenstadt Hamburg an  
der Quelle saß. 1 Viele der im „Tor zur Welt“ ansässigen Handelshäuser 
hatten Niederlassungen in Westafrika, über deren Mitarbeiter die 
Benin-Bronzen nach Hamburg gelangten. 2 Nicht zuletzt vor dem teils 
öffentlich ausgetragenen Disput der beiden Museumsleute, setzte  
ein schwungvoller Handel von Benin-Objekten ein, der über Hamburg 
lief und an dem das MKG unter Brinckmanns Ägide beteiligt war. 

Schon unmittelbar nach dem Eintreffen der ersten Bronzen in Ham-
burg hatte von Luschan versucht, sie Brinckmann abzujagen. „Obwohl 
ich eigentlich wenig Hoffnung habe, dass Sie sich von so ausgezeich-
neten Stücken trennen werden, so habe ich doch die Überlegung,  
dass die beiden Stücke von denen ich gehört habe, sowohl das Relief, 
als auch der Kopf, unbedingt in ein ethnographisches Museum gehö- 
ren und ich nicht weiß, ob das Hamburger ethnographische Museum 
die Mittel zu ihrer Erwerbung besitzt. Gestatten Sie deshalb, dass  
ich noch einmal auf diese Frage zurückkomme. Ich habe die Stücke 
nicht selbst gesehen, aber ich bin vollkommen überzeugt, dass kaum 
ein Opfer zu groß sein würde, diese beiden Stücke zu erwerben.“ 3  
Da Brinckmann unerbittlich blieb, versuchte von Luschan den Triumph 
des Hamburger Kollegen zu schmälern. Er behauptete, er habe ein 
bedeutendes Relief in einem englischen Trödelladen gefunden, das 
vermutlich schon 1879 und vor dem Fall Benins nach London gekom-
men sei. Diese erste Benin-Bronze auf europäischem Boden habe er 
der Berliner Sammlung als persönliches Geschenk vermacht. 4

Von Luschan versuchte Brinckmanns Einfluss im Geschäft mit Bron-
zen aus Benin entgegenzuwirken, in dem er den Londoner Kunst- 
handel bat, ihn stets über neu eingetroffene Stücke zu informieren. 5 
Ob es ihm tatsächlich gelang, ein ähnliches Netzwerk aufzubauen,  
wie es Brinckmann durch seine persönlichen Kontakte in Hamburg zur 
Verfügung stand, ist jedoch zu bezweifeln. 

Im November 1897 erwarb Brinckmann fünf Bronzereliefs mit verschie- 
denen Darstellungen, einen bronzenen Königskopf sowie „diverse 
Benin Broncen“, vermutlich kleinere Kult- und Schmuckgegenstände, 
für eine Summe von insgesamt 2.000 Mark. 6 Verkauft hat ihm die 
Stücke wiederum Friedrich Erdmann → 12.

Erdmann war Mitarbeiter des Hamburger Handelshauses Heinrich Bey 
& Co., das in Hamburg, Große Bäckerstrasse 24 firmierte. Die Firma 
hatte Niederlassungen in Lagos, Warri und Saperle, die Erdmann lei- 
tete, so dass er vermutlich viel Zeit in Afrika verbrachte. 7 

Über das Geschäftskonto von Bey & Co. wurden viele von Brinck-
manns Ankäufen abgewickelt. Das Handelshaus zählte zu den Haupt- 
importeuren von Benin-Bronzen in Deutschland. 8 Der Vertriebsweg 
der Bronzen führte von der Nigerprotektoratsküste über Vermittlung 
der dort ansässigen deutschen Firmen direkt nach Hamburg. 9 Mit  
dem Warenverkehr erreichten die Bronzen Hamburg auf dem Seeweg 
als Beiladung. Es waren die Kapitäne und anderes seefahrendes Per- 
sonal, die die Benin-Objekte direkt vor Ort von den Britischen Militärs 
erwarben und nach Deutschland weiterverkauften. Schenkt man 
Brinckmanns Schilderungen Glauben, so entsandte Bey & Co. im 
Sommer 1897 auch die eigenen Mitarbeiter nach Benin-City, um dort 
nach Objekten zu suchen, die die Briten übersehen hatten oder nicht 
mitnehmen wollten.

12 Rechnung von Friedrich Erd-
mann vom 23.November 1897 im 
Archiv des MKG

Mit dem Warenverkehr erreichten die  
Bronzen Hamburg auf dem Seeweg  
als Beiladung. Es waren die Kapitäne 
und anderes seefahrendes Personal,  
die die Benin-Objekte direkt vor Ort  
erwarben und nach Deutschland  
weiterverkauften.

12
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Wie viele Kunstgegenstände über diese Firma tatsächlich nach 
Deutschland eingeführt und weiterverkauft wurden, ist ungeklärt. 
Felix von Luschan erwarb 1898 beispielsweise ein Konvolut von  
271 Bronzen von Bey & Co. 183 Objekte behielt er für die Sammlung 
des Berliner Völkerkundemuseums, die anderen Stücke wurden  
von ihm weiterverkauft. 10

Brinckmann agierte in ähnlicher Weise und er nutzte das MKG als 
Werbefläche für den Weiterverkauf. „Mit Ihrer gütigen Erlaubnis“ – 
wandten sich Bey & Co. 1898 an Brinckmann – „senden wir Ihnen 
durch unsere Quartiersleute dieser Tage die einem unserer jun- 
gen Leute in Africa gehörigen 3 Benin Broncen. Welche wir Sie höf-
lichst bitten, zum Verkauf im Museum auszustellen. Wir nehmen  
wohl richtig an, dass etwaige Reflectoren an uns verwiesen werden 
→ 13&14.“ 11

Nur wenig später bemühte sich Albert Grünwedel (1856-1935) vom 
Berliner Völkerkundemuseum um Erwerbungen bei Brinckmann. 
„Gestatten Sie mir, dass ich mich an Sie wende, mit einer Bitte, welche 
Sie vielleicht leicht erfüllen können. Wie ich höre, haben Sie in der 
letzten Zeit hervorragende Erwerbungen von den bekannten, jetzt viel 
in den Handel kommenden Benin Broncen gemacht. Vielleicht sind 
darunter Stücke, welche Sie als Doubletten bezeichnen würden. Ich 
möchte Sie nun bitten, solche Stücke uns anbieten zu wollen, bevor 
sie dem Kunsthandel oder ausländischen Museen übergeben werden. 
Es wäre bedauerlich, wenn durch den Kunsthandel unserem Museum, 
das bis jetzt nicht gerade sehr reich bedacht ist Dinge entzogen  
würden, welche von technischem und ethnographischem Interesse 
sein könnten.“ 12

13

1 Siehe dazu die Korrespon-
denz Brinckmann und von 
Luschan im Archiv des 
MKG, Inländ. Museen, Ber-
lin (Völkerkundemuseum).

2 Gisela Völger, Kustos, 
Kaufmann, Benin-For-
scher Felix von Luschan 
– ein Österreicher in 
königlich-preußischen 
Museumsdiensten, in: 
Plankensteiner 2007, S. 
217- 220. 

3 MKG Archiv, Inländ. Mu-
seen, Berlin (Völkerkun-
demuseum), von Luschan 
an Brinckmann, Brief vom 
13.8.1897.

4 Völger in Plankensteiner 
2007, S. 218.

5 Ebd. S. 217.

6 MKG Archiv, Anfr. 17, Rech-
nung an das MKG von F. 
Erdmann vom 23.11.1897.

7 Luschan 1919/1968, S. 6; 
Plankensteiner 2007, S. 
492.

8 Luschan weist in seiner 
Abhandlung 176 Objekte 
der „Sammlung Bey“ zu. 
Luschan 1919/1968, S. 8.

9 Plankensteiner 2007, S. 
492. 

10 Völger in Plankensteiner 
2007, S. 218. 

11 MKG Archiv, Anfr. 17, Bey 
& Co. an Brinckmann, Brief 
vom 18.1.1898.

12 MKG Archiv Korrespon-
denz Inländ. Museen, Ber-
lin (Völkerkundemuseum), 
Grünwedel an Brinckmann, 
Brief vom 27.4.1898. 

13 MKG Archiv Korrespon-
denz Inländ. Museen, 
Berlin (Völkerkundemu-
seum), Brinckmann an 
von Luschan, Brief vom 
15.1.1899.

14 Museum für Völkerkunde 
Hamburg, Archiv, Bestän-
de 101-1 Nr. 347 und 439. 

14

Als Gegenleistung für sein geschäftliches Engagement konnte Brinck-
mann seine Zulieferer – von ihm als Galoppiers bezeichnet – mit der 
Suche nach bestimmten Stücken beauftragen. „Ich besitze die Photo-
graphie [eines] Raumes im Königshause zu Benin – teilte Brinckmann 
von Luschan mit – [dessen] senkrechte Wände mit Mosaiken und 
Scherben glasierter Töpferwaren verziert sind. Einem meiner Galop-
piers habe ich Auftrag gegeben, mir das nächste Mal von diesen 
Scherben zu bringen.“ 13

Dass der Handel mit Benin-Altertümern und anderen afrikanischen 
Kulturgütern Ende des 19. Jahrhunderts ein unvorstellbares Aus- 
maß erreichte, belegen die Angebote an das Völkerkundemuseum in  
Hamburg. Die dort bewahrte Korrespondenz vermittelt einen nach- 
haltigen Eindruck von dem herrschenden Sammelwahn und den an- 
schließenden Bemühungen, diese Kulturgüter, Waffen oder Kleidungs-
stücke – meist infolge eines Generationenwechsels – an die Museen  
zu verkaufen. 14

13 Rechnung über Benin-Bronzen 
von Bey & Co. im Archiv des MKG 

14 Beleg über Bronzen aus Benin, 
die Brinckmann in Kommission 
nahm im Archiv des MKG
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15a+b

DAS GESCHÄFT MIT DEN BENIN-BRONZEN  
IN HAMBURG 

In der Zeitspanne von 1897 bis 1911 gingen weit über 50 Benin- 
Objekte durch Brinckmanns Hände, die anhand von Rechnungen oder 
Einträgen in die musealen Inventare erfasst sind. 38 Bronzen sind  
in die Lagerbücher des MKG eingetragen, andere Stücke sind nur über 
Rechnungen nachgewiesen oder werden in der Korrespondenz  
erwähnt, darunter auch Konvolute unbestimmtem Umfangs. 1 Dass 
Brinckmann als Vermittler in weitere Geschäfte involviert war  
und die Anzahl der tatsächlich gehandelten Bronzen um ein Viel- 
faches höher liegt, ist anzunehmen. Belastbare Dokumente haben  
sich im Archiv des MKG aber nicht erhalten.

Im Januar 1898 machte die SS “Sherbro“ im Hamburger Hafen fest. 
Das Schiff gehörte zu der British & African Steam Navigation, einer 
Reederei mit Sitz in Liverpool, die einen Liniendienst zwischen West- 
afrika und Hamburg anbot und über deren Schiffe der Transport der 
Benin-Stücke abgewickelt wurde → 15a+b. An Bord der Sherbro befan-
den sich zahlreiche Bronzen, die von den Besatzungsmitgliedern 
verkauft wurden. Der aus Hamburg-St. Pauli stammende Ernst Heinz, 
der vermutlich zur Mannschaft des Dampfers zählte, bot Brinckmann 
einen Benin-Kopf zum Kauf an → 16. 3

Ein Maschinist der Sherbro hatte sich an Hagen im Völkerkunde- 
museum gewandt: „Es ist mir diese Reise gelungen, in Afrika durch 
Tausch einige schöne Bronce Figuren König & Köpfe zu erwerben. […] 
Ich glaube, diese beiden Figuren würden sich als große Seltenheit für 
das hiesige Museum eignen und können Sie dieselben für einen billi- 
gen Preis haben. Sie können dieselben bei mir auf dem Schiff besehen 
oder ich kann Ihnen auch dieselben im Museum auf einige Tage bis  
zu meiner Abreise zur Ansicht überlassen. Ihre güthige Antwort ent- 
gegen nehmend mit aller Hochachtung J.N. Splitt, Maschinist des 
englischen Dampfers Sherbro liegt Amerika Quai.“ 4

15a+b Anzeigen der British & Afri-
can Steam Navigation 2

16 Brief von Ernst Heinz an Brin-
ckmann vom 28. Januar 1898 im 
Archiv des MKG

An Bord der Sherbro befanden 
sich zahlreiche Bronzen, die  
von den Besatzungsmitgliedern 
verkauft wurden.

16
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17

17 Brief von Brinckmann an 
Schmeltz vom 20. Januar 1898, 
Archiv MKG

18 Rechnung von Frau Kapitän 
Maschmann vom 2. März 1898, 
Archiv MKG

Dass es sich um eine umfangreiche „Lieferung“ handelte, ist dem 
Briefwechsel zwischen Brinckmann und seinem Schulfreund Johan-
nes Diedrich Schmeltz (1839-1909), Direktor des Rijksmuseum in 
Leiden, zu entnehmen → 17.

„Aus Benin sind heute noch etliche gute Stücke mit dem Dampfer 
der engl. afrik. Linie für uns eingetroffen. Wir haben nun mehr als  
ich und Dr. Hagen brauchen. Sagen Sie mir wieviel Geld Sie flüssig  
machen können. Dann werde ich Ihnen ein Angebot machen und  
die Sachen selbst oder Photographien zur Ansicht schicken. Abgeb- 
bar erscheinen ein großer Hahn, ein Kopf, eine oder zwei Platten  
und einige kleine Bronzen. Lassen Sie mich bald Ihre Meinung wissen, 
ich beabsichtige mich sonst nach Wien zu wenden.“ 5

Zu Brinckmanns weiteren Geschäftspartnern zählte Albert Masch-
mann, der, einschlägig bekannt als Kapitän Maschmann, ebenso  
wie seine Frau mit Bronzen handelte. 6 Maschmann war ein Zwischen-
händler mit besten Kontakten zu den Briten in Westafrika. 7

Eine von ihm zusammengestellte Verkaufssammlung umfasste 91 
Objekte und traf 1899 in Hamburg ein. Da es sich wahrscheinlich  
um unbezahlte Kommissionsware handelte, musste sie zügig verkauft 
werden. Dass Brinckmann in dieses Geschäft involviert war, ist anzu-
nehmen. Gemäß Inventarbuch des MKG erwarb er in diesem Jahr  
ein Bronzerelief für 800 Mark, vermittelt durch „Frau Kapitän Masch-
mann“. 8 Bei diesem Relief handelte es sich aber um keine Neu- 
erwerbung, sondern um jene Kriegsszene, die sich schon seit 1897 in 
Brinckmanns Obhut befand und deren Bezahlung noch ausstand. 
Durch die vermuteten Provisionszahlungen von Maschmann konnte 
die offene Forderung beglichen werden und das Relief wurde als 
Ankauf für dieses Jahr inventarisiert. 

18

1899 florierte der Hamburger Handel  
mit Benin-Bronzen. Brinckmann bezog 
größere Konvolute über den Schiffs- 
ausrüster Albert Thomsen, der beste  
Kontakte zu allen Schiffen hatte,  
die den Hamburger Hafen anliefen, und  
vermutlich auch als Zwischenhändler 
agierte.
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Die sogenannte „Sammlung Maschmann“ ging an das Völkerkunde- 
museum in Wien. Dort hatte sich der amtierende Kustos Franz  
Heger (1853-1931) mit einer vorab gesicherten Finanzierung auf  
einen zügigen Erwerb vorbereitet. 9

1899 florierte der Hamburger Handel mit Benin-Bronzen. Brinckmann 
bezog größere Konvolute über den Schiffsausrüster Albert Thom- 
sen, der beste Kontakte zu allen Schiffen hatte, die den Hamburger 
Hafen anliefen, und vermutlich auch als Zwischenhändler agierte. 10 
Auch über Ernst Heinz kamen kontinuierliche Lieferungen in die Stadt, 
was auf den Liniendienst der Reederei zurückzuführen ist, durch  
den eine regelmäßige Belieferung Hamburgs ebenso möglich war, wie 
die Bestellungen Brinckmanns zu realisieren. Von Heinz erhielt er 
einen beschnitzten Elefantenstoßzahn als „Zugabe bei den Ankäufen 
von Benin-Alterthümern“, was darauf schließen lässt, dass Brinck-
mann ein sehr guter Kunde war. 11

19 Auszug aus dem Lagerbuch des 
MKG

20 Auszug aus dem Inventarbuch 
des MKG für das Jahr 1899

19

1 MKG Archiv, Lagerbücher 
1890 bis 1900; Anfr. 17 
diverse Rechnungen und 
Korrespondenz.

2 Archiv der Autorin.

3 MKG Archiv, Anfr. 17, 
British & African Steam 
Navigation an Brinckmann, 
Brief vom 28.1.1898, von 
der SS “Sherbro“. Heinz ist 
ohne Berufsbezeichnung, 
wohnhaft Reeperbahn 44 
im Hamburger Adressbuch 
von 1899 eingetragen. 
http://agora.sub.uni-ham-
burg.de/subhh-adress/
digbib/, Zugriff 21.11.2017.

4 Museum für Völkerkunde 
Hamburg, Archiv, Bestand 
101-1 Nr. 1703, Splitt 
an Hagen, Brief vom 
27.1.1898.

5 MKG Archiv, Ausländ. 
Mus. 15, Brinckmann 
an Schmeltz, Brief vom 
20.1.1898. 

6 Luschan 1919/1968, S. 7.

7 Völger in Plankensteiner 
2007, S. 219.

8 MKG Archiv, Inventarbuch 
1899, Inv. 1899.75.

9 Völger in Plankensteiner 
2007, S. 220.

10 Thomsen ist mit seinem 
Ausrüstungsgeschäft in 
der Hopfenstrasse 1 im 
Hamburger Adressbuch 
1899 eingetragen. http://
agora.sub.uni-hamburg.
de/subhh-adress/digbib/, 
Zugriff 21.11.2017.

11 MKG Archiv, Inventarbuch 
1899, Inv. 1899.76. Der 
Zahn wurde später nach 
Leiden verkauft und gilt 
heute im Ethnologischen 
Museum in Leiden als 
verloren. Freundliche 
Auskunft von Dr. Annette 
Schmidt, Kuratorin der 
Afrika-Sammlung. 

20
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DURCHKREUZTE PLÄNE.  
DIE BENIN-SAMMLUNG VON EDUARD SCHMIDT

Im März 1898 gelang es Brinckmann, die private Benin-Sammlung  
von Eduard Schmidt, dem ehemaligen deutschen Konsul in Lagos, 
nach Hamburg zu holen und im MKG auszustellen. Die Schau war ein 
wichtiger Schritt bei dem Versuch, die Altertümer von Benin in der 
Hamburger Museumslandschaft zu verankern. Brinckmann wollte mit 
den prominenten Stücken die Öffentlichkeit und mögliche Sponsoren 
für Benin interessieren. Im Verlaufe der Ausstellung sollten Mittel  
für den Ankauf ausgewählter Stücke aus diesem Bestand einge- 
worben und zugleich für Hamburg nicht relevante Sammlungsteile –  
vermutlich auf Provisionsbasis – veräußert werden. 1 Brinckmann 
gedachte, die qualitativ hochwertigen Bronzen zusammen mit seinen 
zahlreichen Erwerbungen an das Hamburger Museum für Völker- 
kunde zu vermitteln. In der Hansestadt wäre so eine der bedeutends-
ten Benin-Sammlungen entstanden, die noch vor Berlin, Dresden  
oder Wien rangiert hätte.

Diese Pläne durchkreuzte Felix von Luschan. Er war angetreten, die 
weltbeste Benin-Sammlung im Königlichen Völkerkundemuseum  
in Berlin zu vereinigen und empfand Brinckmanns Agieren als unlieb-
same Konkurrenz. Er nahm die Sammlung Schmidt während der 
Hamburger Ausstellung inkognito in Augenschein und fertigte Listen 
und Beschreibungen an → 21. 

„Es sind Schau- und Prunkstücke ersten Ranges, und ich würde sie 
keiner anderen Sammlung gönnen […]. Freilich wird der Kampf  
nicht leicht sein, ich erfuhr […] ganz zufällig, dass Brinckmann über 
diese Sammlung wie über sein Eigentum verfügt und dass er die 
Doubletten […] verhökern lassen will. Außerdem erfuhr ich von einem 
redseligen Gallerie-Diener, dass Brinckmann mehrere Benin-Bron- 
zen nach Leiden an das dortige Museum gesandt habe! Ob diese 
Bronzen aus der Schmidtschen oder einer anderen Sammlung waren, 
habe ich nicht feststellen können, da ich ein Zusammentreffen mit 
Brinckmann lieber vermeiden wollte und ich durch weitere Erkun- 
digungen die Aufseher, die mich für einen Reporter hielten, leicht hätte 
misstrauisch machen können.“ 2

21 Hornbläser aus der Sammlung 
Schmidt, Ethnologisches Museum 
Berlin (Inv. III c8214), 
© Ethnologisches Museum der 
Staatlichen Museen zu Berlin-Preu-
ßischer Kulturbesitz, Foto: Martin 
Franken

22a+b Brief von Justus Brinck-
mann an Eduard Schmidt vom 24. 
März 1898 im Archiv des MKG

21

22a
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22b
Es gelang Felix von Luschan, die Museumsdirektion in Berlin für Benin 
und diese Sammlung zu interessieren. Er trug dafür Sorge, dass  
man Schmidt eine kaiserliche Audienz und eine Ordensverleihung in 
Aussicht stellte, sofern die Sammlung nach Berlin käme. 3 Mit die- 
sen Anreizen hatte von Luschan Erfolg. Als es Mitte März in Hamburg 
um konkrete Preisverhandlungen ging, ließ Schmidt Brinckmann 
wissen, „dass er nicht beabsichtige zu verkaufen“. 4 

„Nach unserer Besprechung - so Brinckmann an Schmidt - durfte ich 
allerdings erwarten dass Sie bei dem beabsichtigten Verkauf der 
Benin-Bronzen mir insofern die Vorhand lassen würden, als Sie mir 
Ihre Forderung mittheilen wollten, über die ich mich dann zu erklä- 
ren gehabt hätte → 22a+b. 

Wenn Sie nun beabsichtigen, die Bronzen seiner Majestät als Geschenk 
für das Berliner Museum anzubieten oder von der Veräußerung  
ganz und gar ablassen wollen so ändert das natürlich die Sachlage 
und ich bescheide mich, so gern ich die Mehrzahl Ihrer Bronzen dem 
Hamburgischen Museum für Völkerkunde zugewendet hätte.“ 5

Am 26. April 1898 wurde die Sammlung Schmidt in Berlin ausgestellt. 
Auf Veranlassung von Luschans erwarb das Berliner Völkerkunde- 
museum 55 Bronzen. Einen vergleichbaren Ankauf hätte Brinckmann 
in der Hansestadt vermutlich nur schwer realisieren können. 6

1 Völger in Plankensteiner 
2007, S. 218.

2 Zitiert nach Völger in Plan-
kensteiner 2007, S. 218.

3 Ebd.

4 MKG Archiv, Anfr. 17, 
Schmidt an Brinckmann, 
Brief vom 22.3.1898.

5 MKG Archiv, Anfr. 17, 
Brinckmann an Schmidt, 
Brief vom 24.3.1898.

6 Völger in Plankensteiner 
2007, S. 218.

Brinckmann gedachte, die qualitativ 
hochwertigen Bronzen an das  
Hamburger Museum für Völkerkunde  
zu vermitteln. […] Diese Pläne  
durchkreuzte Felix von Luschan. 
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DIE FINANZIERUNG DER ANKÄUFE

Trotz seines großen Engagements gelang es Brinckmann nicht, alle 
gewünschten Benin-Stücke in Hamburg zu halten. Er konnte sich  
die Objekte mit Hilfe eines städtischen Kredits zwar sichern, musste 
dann aber eine eigenständige Finanzierung auf die Beine stellen. 
Brinckmann schrieb Bittbriefe an Förderer des MKG und konnte so 
Commerzienrath Theodor Heye (1832-1916) gewinnen, der die Rech-
nung für den Gedenkkopf beglich → 23. 

Er suchte nach weiteren Spendern für die Benin-Objekte, die er im 
MKG bewahrte und wandte sich mit der Bitte um finanzielle Unter-
stützung an den Generalkonsul Carl Paul Dollmann (1852-1908)  
in Hamburg → 24a+b. „Nach Allem, was ich von den Berliner Käufen 
gesehen und aus den Illustrated L. News schließen kann, stehen  
die jetzt im Gewahrsam des Museums befindlichen Stücke sowohl an 
Kunstwerth wie an historischer Bedeutung weit über den sonsti- 
gen Funden. Wenngleich ich die Mehrzahl dem Museum für Völker- 
kunde zuwenden möchte, befinden sich einige Stücke dabei, die ihres 
Kunstwerthes wegen würdig sind, in unserer Sammlung bewahrt  
zu werden. In erster Reihe sind dies ein schöner Negerkopf – für den 
sich ein Schenker schon gefunden hat – und ein großes Relief, für  
das ich einen Schenker noch suche und Ihre Güte in Anspruch nehmen 
mir gestatte.“ 1

23

23 Auszug aus dem Inventarbuch 
des MKG von 1897 mit dem Eintrag 
zum Gedenkkopf

24a+b Brief von Justus Brinck-
mann an Carl Dollmann vom 29. 
November 1897 im Archiv des MKG

24a 24b
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Dollmann lehnte jedoch ab, weil seiner Ansicht nach das MKG nicht 
der richtige Ort für diese Objekte war → 25a+b. „Zugegeben, daß  
diese Bronzen durch ihre hervorragende Ausführung einen nicht un- 
bedeutenden Einblick in das [frühzeitige] Geistesleben und die  
Kunstauffassung des Benins gestatten, so überwiegt m. E. doch  
mehr der ethnographische Werth der Gegenstände, was auch durch 
die Käufe des Museums für Völkerkunde bewiesen wird.“ 2

Brinckmann versuchte, finanzielle Mittel 
für den Ankaufsetat des MKG zu  
generieren, um den Erwerb des von ihm 
hochgeschätzten Reliefs für die eigene 
Sammlung zu finanzieren, das sich seit 
1897 unbezahlt im MKG befand.

25a Antwortschreiben von Carl 
Dollmann vom 3.12.1897 im Archiv 
des MKG
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In der Folgezeit gelang es Brinckmann nicht, weitere Spendengelder 
aufzubringen, um den Erwerb der Bronzen, die „noch der Erlösung aus 
dem Roulancefonds gegenwärtig sind“ für die Museumssammlung 
abzuschließen. 3 Da besagter Fond staatliche Mittel nur als Zwischen-
finanzierung zur Verfügung stellte, musste Brinckmann einen Teil der 
Bronzen verkaufen, darunter auch Stücke, die, wie seine handschrift- 
lichen Notizen auf den Rechnungen nahelegen, eigentlich für das MKG 
gedacht waren.

Die Einträge in den Lagerbüchern geben darüber Auskunft, wohin die 
Objekte zu welchen Preisen verkauft wurden. Wie angekündigt  
gab Brinckmann zahlreiche Kunstgegenstände zum Einkaufspreis 
oder darunter an das Hamburger Museum für Völkerkunde ab → 27.  
Mit deutlicher Gewinnspanne veräußerte er die Objekte an Dietrich 
Schmeltz für die Sammlung des Rijksmuseums in Leiden → 28. 

26 Lagerbuch des MKG

27 Auszug aus dem Lagerbuch des 
MKG

28 Auszug aus dem Lagerbuch des 
MKG

26

27

28
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29 Fragment einer Reliefplatte mit 
der Darstellung eines Würdenträ-
gers aus dem Königreich Benin im 
Museum für Völkerkunde Ham-
burg (Inv. C 2328),
© Museum für Völkerkunde 
Hamburg

29

1 MKG Archiv, Anfr. 17, 
Brinckmann an Dollmann, 
Brief vom 29.11.1897.

2 MKG Archiv, Anfr. 17, 
Dollmann an Brinckmann, 
Brief vom 3.12.1897.

3 MKG Archiv, Anfr. 17; 
Brinckmann an Dollmann, 
Brief vom 22.1.1898.

4 Das Rijksmuseum in 
Leiden verschickte jährlich 
„Dubletten-Listen“. Siehe 
dazu: Museum für Völker-
kunde Hamburg, Archiv, 
Akte 101-1 Nr. 697.

Auch Felix von Luschan zahlte für den Gedenkkopf aus Benin, den er 
für die Sammlung des Königlichen Völkerkundemuseums in Berlin 
kaufte, ein erhebliches Aufgeld → 31. Andere Einträge konnten nicht 
zugeordnet werden. Dass es weitere Provisionsgeschäfte gab, an 
denen Brinckmann beteiligt war, wie beispielsweise die Transaktion 
der Sammlung Maschmann oder der gescheiterte Verkauf der Samm-
lung Schmidt, ist zu vermuten. 

Brinckmann versuchte auf diesem Weg, finanzielle Mittel für den 
Ankaufsetat des MKG zu generieren, unter anderem um den Erwerb 
des von ihm hochgeschätzten Reliefs für die eigene Sammlung zu 
finanzieren, das sich seit 1897 unbezahlt im MKG befand. Solche 
Verkäufe aus den Museumssammlungen waren damals üblich. Durch 
die Veräußerung sogenannter Dubletten, den verzichtbaren oder 
doppelten Kunstgegenständen, generierten die Häuser Gelder für 
neue Erwerbungen. 4

31

30

30 Gedenkkopf eines Königs, 
der von Brinckmann nach Leiden 
verkauft wurde, Nationaalmuseum 
van Wereldculturen in Amsterdam,
© (Inv. RV -1164-4)

31 Gedenkkopf eines Würdenträ-
gers, den Felix von Luschan bei 
Brinckmann erwarb, Ethnologi-
sches Museum der Staatlichen 
Museen zu Berlin - Preußischer 
Kulturbesitz (Inv. III C8773), 
Foto: Archiv
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DIE BRONZEN IM MUSEUM FÜR KUNST  
UND GEWERBE HAMBURG

Aus den Inventarbüchern des MKG geht hervor, dass Brinckmann bis 
1911 tatsächlich nur drei Bronzen für das Museum erwarb. Von  
den Zugängen von 1897 blieb offiziell nur der von Heye finanzierte 
Gedenkkopf (MKG Inv. 1897.472) in der Sammlung. 1899 „erwarb“ 
Brinckmann ein großes Bronzerelief mit einer Kampfszene von „Frau 
Kapitän Maschmann, Hamburg für 800 M“ (MKG Inv. 1899.75), so 
lautete die offizielle Redewendung. 1 Dass es sich bei diesem Relief um 
jene Platte mit Kriegern handelte, die Brinckmann schon im Herbst 
1897 von Friedrich Erdmann erhalten hatte und um deren Bezahlung 
er sich vergeblich bei Konsul Dollmann bemühte, ist außer Frage. 

Mahnungen belegen, dass Brinckmann die ausstehenden Forderungen 
bei Bey & Co. im Frühjahr 1898 noch nicht bedient hatte, weil ihm 
dazu die Mittel fehlten, so dass er Erdmann 4000 Mark für erhaltene 
Benin-Bronzen schuldete, zu denen auch das Relief zählte → 32. 2 

32 Zahlungserinnerung an Brinck-
mann vom 3. März 1898 im Archiv 
des MKG

33 Kreuzförmige Haarnadel aus 
Benin im Museum für Völkerkunde 
Hamburg (Inv. C 2342),
© Museum für Völkerkunde  
Hamburg

34 Rechnung für die vom Museum 
für Kunst und Gewerbe erhaltenen 
Benin-Objekte im Archiv des MKG

33

32

34
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Erst im Laufe des Jahres wurden die offenen Rechnungen beglichen, 
finanziert über die Gewinne aus den Geschäften mit den Masch-
manns, Ernst Heinz und Albert Thomsen. Die Zahlungserinnerung von 
Bey & Co. vom 6. Juli 1898 veranschaulicht, dass sich die Schulden- 
summe halbiert hatte → 35, vermutlich weil Brinckmann die eingefor-
derten Beträge über die Gewinne aus den Weiterverkäufen abstot- 
terte und so die an das Völkerkundemuseum abgegeben Stücke gegen- 
finanzierte. 3 

Faktisch war der Ankauf des wertvollen Reliefs auch erst 1899 abge-
schlossen, nachdem Brinckmann mit der Provision, die er für seine 
mutmaßliche Beteiligung an der Vermittlung der „Sammlung Masch-
mann“ nach Wien erhielt, die Restschuld begleichen konnte. Auf- 
grund der Finanzierung wurde das Relief mit der Provenienz „Masch-
mann“ ins Inventarbuch eingetragen. 

Als letzter Ankauf kam 1911 ein weiteres Relief (MKG Inv. 1911.454) –  
drei Würdenträger darstellend – hinzu, das Brinckmann für 300 Mark 
von „Frau Gisela J. Claussen“ erwerben konnte → 36. 4 Finanziert wurde  
dieser Zugang aus dem Etat des laufenden Jahres. Weitere Angaben 
zur Provenienz oder zu der Verkäuferin fehlen wie in allen Einträgen in 
den Inventarbüchern.

35 Zahlungserinnerung an Brinck-
mann vom 6. Juli 1898 im Archiv 
des MKG

36 Relief mit Würdenträgern  
im MKG (Inv. 1911.454), 
Foto: Maria Thrun

Erst im Laufe des Jahres wurden 
die offenen Rechnungen begli- 
chen, finanziert über die Gewinne  
aus den Geschäften mit den 
Maschmanns, Ernst Heinz und 
Albert Thomsen.

35

1 MKG Archiv, Lagerbuch 
und Inventarbuch 1899. 

2 MKG Archiv, Anfr. 17; 
diverse Mahnungen von 
Bey & Co.

3 MKG Archiv, Hamburg 
13, Hamburger Museen 
(Museum für Völkerkunde); 
diverse Rechnungen an das 
Völkerkundemuseum für 
Benin-Objekte.

4 Inventarbuch des MKG von 
1911.

36
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 Die Sensibilität der Dinge 
Die Benin-Bronzen im Museum für  
Kunst und Gewerbe Hamburg

Anja Ellenberger

In der Folge des Benin-Massakers etablierte sich Hamburg in Konkur-
renz zum britischen Markt ab 1897 als zweiter Hauptumschlagplatz 
für die Bronzen aus dem geplünderten Königreich Benin. 1 Justus 
Brinckmann gelang im Wettlauf der europäischen Museen und Samm-
ler um die bis dato weithin unbekannten Schätze der Ankauf von drei 
Bronzearbeiten, die er exemplarisch für die hohe Gießerkultur Benins 
für die Sammlung des Museums für Kunst und Gewerbe erwarb. 2  
Am 10. November 1897 hielt Brinckmann einen Vortrag vor Fachkol- 
legen über die „merkwürdigen Bronzen 3 von Benin“, denen er im 
Weiteren nicht nur eine hohe handwerkliche Fertigkeit attestierte. 4  
Im Gegensatz zur gängigen Lehrmeinung der Zeit verwies er als einer 
der Ersten auf die Eigenständigkeit der Bronzegüsse und benannte 
darüber hinaus ihren Stellenwert als Kunstobjekte. 5 Die Frage nach 
der kulturellen Bedeutung und Funktion der Objekte stellte er aller-
dings nicht.

Seit dem 15. Jhd. existierten Handelsbeziehungen zu den Portugie- 
sen, die sich auf weitere europäische Handelsmächte ausdehnten. 6 
Doch obwohl es in der Folge erste Augenzeugenberichte von Reisen-
den gab und einige wenige Kunstwerke den Weg in europäische  
Kunstkammern fanden, blieb das Wissen um die Kunstschätze spär-
lich. 7 

Erst nach der gewaltsamen Eroberung durch die Briten Anfang 1897 
drangen die Kunstschätze des Königreichs Benin in die europäi- 
sche Wahrnehmung. 8 Damit fehlen zunächst verlässliche Dokumen- 
tationen über Präsentations- und Verwendungspraxis der Bronzen, da 
die Arbeiten im Zuge der folgenden Plünderungen aus ihren eigent- 
lichen Kontexten gerissen waren. 9 Die drei Bronzegüsse des MKG sind 
jedoch Teil einer komplexen hierarchischen und rituellen Hofkultur 
und dienen u.a. der Legitimation politischer und spiritueller Macht-
strukturen.

Bronzene Reliefplatten, wie die beiden des MKG, waren wohl ursprüng- 
lich an den Säulen des Königspalastes angebracht. 10 Die große  
Reliefplatte → 1 zeigt eine komplexe mehrfigurige Kriegsszene. Die 
Darstellung von Kriegerkönigen oder Schlachten ermöglichte  
es, sich historischer und machtpolitischer Kontinuitäten zu verge- 
wissern, zumal der Titel des Königs (Oba) von Vater zu Sohn weiter- 
gegeben wurde. 

1 Benin-Relief mit Kriegsszene 
im MKG (Inv. 1899.75), 
Foto: Maria Thrun

2 Benin-Relief mit Würdenträgern 
im MKG (Inv. 1911.454), 
Foto: Maria Thrun

Häufiger waren Darstellungen hoher Würdenträger wie auf dem klei- 
neren Relief, das drei Figuren zeigt: Osuan, den Priester des Gottes 
Uwen, zwei Gerten in der Hand haltend, begleitet von zwei Emuru, 
Ritualspezialisten und Mitgliedern der Emuru-Gilde, die jeweils eine 
Bronzerassel halten → 2. 11 

Der Bronzekopf aus dem MKG → 3 befand sich ursprünglich auf einem 
der königlichen Ahnenaltäre (aru erha) und diente als Basis für  
einen geschnitzten Elfenbeinzahn. Er zeigt in archetypischer Form das 
Antlitz eines verstorbenen Oba: 12 Im Verlauf des Bestattungszere- 
moniells richtet der Thronfolger (Edaiken) einen neuen Raum für den 
Ahnenaltar seines Vorgängers innerhalb des Palastes ein und lässt 
dafür einen neuen Gedenkkopf gießen. Gleichzeitig definieren die  
im Zusammenhang mit der Einrichtung des aru erha durchgeführten 
Zeremonien den Übergang des Nachfolgers zum neuen Oba. Der 
Ahnenaltar wird außerdem mit weiteren bronzenen Figuren und Sym- 
bolen der Macht ausgestattet. Darüber hinaus gibt es neben den 
königlichen Gedenkköpfen → 4 aber auch Trophäenköpfe sowie weitere 
Altarköpfe → 5. 

Die Ahnenaltäre sind bis heute wichtige Bestandteile spiritueller Prak- 
tiken, die der Oba zum Gedenken seiner Ahnen durchzuführen hat.  
Sie gewährleisten die Vermittlung zwischen diesseitiger und jenseiti-
ger Sphäre und legitimieren den Oba in seiner gesellschaftlich her- 
ausgehobenen Position. Wie wichtig Rituale und Erinnerungskultur zur 
spirituellen und weltlichen Identitätsstiftung ebenso wie zur Bestä- 
tigung hierarchischer Strukturen sind, zeigt sich auch in der Hierarchie 
dieser Ahnenaltäre, die ihre Entsprechung zudem in komplexen Pa-
last- und Gesellschaftsstrukturen finden. Und nur dem Oba ist es vor- 
behalten, Materialien wie Bronze, Elfenbein oder Koralle zu verwen-
den oder eine Erlaubnis zur Verwendung zu erteilen. 13 

Die drei Bronzearbeiten aus dem MKG gehören also in essentielle Kon-
texte historischer und kultureller Zuschreibungen des ehemaligen 
Königreichs von Benin bzw. deren Nachkommen und zeigen in beein-
druckender Weise die hohe Kunstfertigkeit dieser Kultur. Betonte man 
während der Kolonialzeit – und noch lange danach – in weiten Teilen 
der Wissenschaft meist die vermeintliche ‚Primitivität‘ der Arbeiten 
bzw. leugnete die Eigenständigkeit des handwerklichen und künstleri-
schen Könnens, in dem man insistierte, dass die Werke ohne Einflüsse 
‚höherer‘ Kulturen von außen nicht möglich gewesen sein könnten, 
war dies Teil eines kolonialen Selbstvergewisserungsmechanismus, 
der die Plünderungen, aber auch die Kolonialisierung selbst im Nach- 
hinein legitimieren sollte. Zur Propaganda dieser Art gehörten auch 
Presseberichte um die ‚Bestialität‘ der Opferpraktiken im Königs- 
palast, die die wirtschaftlichen und machtpolitischen Interessen der 
Briten und deren eigene Praktiken zu deren Durchsetzung dabei nicht 
weiter in Frage stellten. 14 
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Daher verweisen die drei Bronzen noch über die problematischen 
Erwerbungsumstände in Folge der Kolonialzeit hinaus auf ihren Cha-
rakter als sensible Dinge jenseits einer westlich-musealen Betrach-
tung, die sie zum Kunstobjekt reduzierte und rein auf deren ästheti-
sche oder handwerkliche Qualitäten rekurrierte. 15 Seit 1986 definiert 
die ICOM in ihren Ethischen Richtlinien für Museen den Umgang mit 
sensiblen Dingen und fordert eine Überprüfung der Ausstellungspraxis 
religiöser und spiritueller Objekte, aber auch menschlicher Überres-
te. 16 Und allein der Blick auf die disparaten musealen Zusammenhän-
ge, in denen sich ethnologische Objekte befinden, offenbart den prob-
lematischen Umgang unserer westlichen Sammlungskulturen seit  
der Kolonialzeit: In Naturkunde- oder Handelsmuseen wie in archäo- 
logischen oder anatomischen Sammlungen, um nur einige Beispiele  
zu nennen, finden sich sensible Dinge, die nicht nur unter dem Aspekt 
ihrer Erwerbungsart, ihrer kulturellen Kontexte, sondern auch der  
der musealen Repräsentation diskutiert werden müssen. 17 Darauf ver- 
weisen auch die Objekte aus dem MKG mit ihren komplexen Kontex-
ten, die entgegen ihrer Musealisierung zudem die Frage aufwerfen, 
inwieweit sie nicht noch immer Teil einer lebendigen Praxis der loka- 
len Akteur*innen sind.

In der musealen (Re-)Präsentation unterliegen Objekte einer bestän- 
digen „De- und Rekontextualisierung [und sie werden] Wissensdinge, 
die nach den jeweils herrschenden wissenschaftlichen Paradigmen 
klassifiziert und in die institutionellen Logiken der Museen eingeordnet 
werden“. 18 Dass Museen und Sammlungen zunehmend ihre bisherigen 
Praktiken im Umgang mit ihren Beständen hinterfragen, zeigt auch 
das Beispiel der drei Bronzegüsse aus dem MKG. Mit ihrer Übergabe 
an das Museum für Völkerkunde wird ein neues Kapitel in der Reprä-
sentation und der Einordnung der identitätsstiftenden Funktionen der 
Werke möglich werden. 19

3
4

3 Gedenkkopf aus Benin  
im MKG (Inv. 1897.472),
Foto: Maria Thrun

4 Gedenkkopf eines Königs  
im Nationaalmuseum van Wereld-
culturen in Amsterdam,
© (Inv. RV – 1164-4)

5 Gedenkkopf für ein Oberhaupt 
im Königreich Benin im Museum 
für Völkerkunde Hamburg (Inv. 
C2432),
© Museum für Völkerkunde 
Hamburg
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  „Eher ägyptische Reminiszenzen“
Diskussionen um den Ursprung der Benin-Bronzen

Tobias Mörike

1

Die Kolonialpropaganda des Benin-Feldzugs und das Auffinden gegos-
sener Bronzeskulpturen und Platten in Benin-City trafen auf beacht- 
liches Interesse in Europa. Bestärkt durch Berichte über Menschen- 
opfer lösten die Bronzen einerseits Schaudern aus, andererseits 
stellten sie etwas Faszinierendes und Unbekanntes dar. Wie wurden 
die Bronzen besprochen und welche Überlegungen wurden mit  
ihnen verknüpft? Ursprung und Datierung der Bronzen warfen eine 
Reihe von Fragen auf. Ihre Zuordnung zur Kunst, zum Kunstgewerbe 
oder ihre Bewertung als ethnologischer Beleg wurden in Europa 
verhandelt. Ob die Bronzen afrikanischen Ursprungs waren und wann 
sie entstanden, wurde diskutiert. Durch Abbildungen, Artikel und 
Ausstellungen fühlten sich Sammler, Forscher und Kuratoren zu Mei- 
nungsäußerungen herausgefordert. 1 „Überlieferungen alter ägyp- 
tischer Kunst, Überlieferungen mohammedanischer Kunstfertigkeit 
des Mittelalters, europäische Einflüsse aus der Zeit, wo im 16. Jahr-
hundert die Portugiesen in regem Verkehr […] besonders mit dem 
Beninreiche standen, und andere Aussichten eröffnen sich hier“, fass- 
te Justus Brinckmann die Diskussion zusammen. 2 Eine erste Aus- 
stellung im British Museum zeigte die Bronzen 1897 aus Platzmangel, 
zusammen mit mittelalterlichen und assyrischen Metallarbeiten. 3  
In Oxford versuchte Pitt Rivers die Bronzen in eine Belegkette für eine 
Evolution der Kunst einzuschieben. 4

Neben Großbritannien war die Begeisterung für Benin-Bronzen in 
Deutschland herausragend. Fast die Hälfte der nach Europa gelang-
ten Stücke wurde in Auktionen 1897 und 1899 an deutsche Museen 
verkauft. Im deutschsprachigen Raum fanden intensive Auseinander-
setzungen statt. Hier vertraten Ethnologen die Ansicht, dass die 
Bronzen afrikanischen Ursprungs sind. Felix von Luschan, Franz Heger 
und Karl Hagen, die an Völkerkundemuseen tätig waren, sprachen 
ihnen als erste den Status afrikanischer Kunst zu. Besonders auf die 
Bedeutung von Luschans, der die Benin-Bronzen mit Benvenuto 
Cellinis Perseus gleichsetzte, ist in der Forschung hingewiesen wor-
den. 5 Brinckmann machte sich dessen Positionen zu Eigen. In einem 
Brief schrieb er an von Luschan: „Von persisch, arabischer – beson-
ders? Spanischer maurischer Kunst keine Spur; eher ägyptische Remi- 
niszenzen.“ 6

Vielfach schlug ihnen Widerspruch entgegen, im wissenschaftlichen 
Umfeld machten Spekulationen über die Bronzen die Runde. Vor  
dem Hintergrund der Herabsetzung afrikanischer Kulturen während 
des Hochkolonialismus war die Diskussion um ihre Bewertung ein 
wichtiger Topos. Im Sinne einer durch Rassismus geprägten Wissens-
kultur genügten die Bronzen nicht als Kolonialtrophäe, vielfach  
wurde versucht, ihnen eine Geschichte des Kulturkontakts und nicht- 
afrikanischen Ursprungs zuzuschreiben. Ein Forschungsstrang führ- 
te sie mit Verweis auf römische und griechische Gusstechniken auf die 
Antike zurück. Während ein zweiter Ansatz, der sich am Handel des 
für die Bronzen verwendeten Messings orientierte, den Bronzen einen 
indischen Ursprung unterstellte. „Daß westafrikanische Neger (sic) 
eine den besten Schöpfungen der Renaissance gleichwertige Bronze-
technik entwickelt und Jahrhundertelang gepflegt haben sollten- 
nein, das wollte man nicht glauben“ urteilte die Zeitschrift Der Erdball 
in einem Rückblick auf die Debatte. 7

Bereits im British Museum versuchte Charles H. Read einen europäi-
schen Einfluss nachzuweisen. Für die populäre geographische Zeit-
schrift Globus berichtete F. Carlsen über die „rätselhaften Benin- 
Bronzen“. 9 Er hatte sie im British Museum gesehen und keine Zweifel, 
dass es sich um eine afrikanische Produktion handelte. Dennoch lu- 
den die Darstellungen von Europäern auf den Bronzeplatten zu Speku-
lationen ein. „Ganz unbeeinflusst von europäischer Mache scheinen  
sie nicht zu sein und ist wohl denkbar, dass im 16. Jahrhundert ein 
europäischer Gießer nach Benin an den Hof des Königs gelangte, dass 
er dort bereits einheimische Metallgießer traf, diese benutzte und 
weiterentwickelte?“ fragte Carlsen noch zaghaft. 10

1 Von Atlantis nach Aethiopien -  
Ausstellung der Frobenius-Expe-
ditionen. Litographie von Julius 
Klinger, Berlin 1912,
© Kunstbibliothek, Staatliche Mu-
seen zu Berlin
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Um 1901 entbrannte zunächst in Berlin die Diskussion um den Ur-
sprung der Bonzen. In der Archäologischen Gesellschaft stellte L. 
Lewin die These vor, dass das für die Herstellung verwendete Verfah-
ren in verlorener Form zu gießen, aus dem Mittelmeer stamme  
und die Bronzen nicht in Westafrika gefertigt wurden. Von Luschan 
widersprach der „rein persönlichen Vermutung“ des Herrn Lewin. 11 
Leo Frobenius spekulierte 1912 über die Benin-Bronzen als Teil der 
Kultur von Atlantis → 1 und behauptete, sie wären Überreste der  
Kunst der Etrusker und über Nordafrika nach Benin gekommen. 12 Für 
ihn war ein Niedergang klassischer antiker Kunst im afrikanischen 
Handwerk zu erkennen. Schon für Zeitgenossen war die Theorie des 
Abenteurers und Kunsthändlers Frobenius abwegig, dennoch blieb  
er lange im Gespräch und noch in den 1940er Jahren sahen Hermann 
Baumann und Annemarie Scheeger-Hefel Westafrika als „Reservoir 
ältesten mittelmeerräumlichen Kulturgutes“ und verglichen die 
Benin-Bronzen mit etruskischen Metallskulpturen. 13 Oswald Richter 
stellte die Benin-Bronzen in einen Zusammenhang mit dem antiken 
Ägypten. 14 

Carl Einstein versuchte den Bronzen selbst eine historische Tiefe und 
eine Entwicklungsgeschichte einzuräumen: „in welcher Zeitspanne 
man eine solche Höhe technischer Bildung gewann, wissen wir nicht. 
Die afrikanische Antike bleibt unaufgeklärt und vielleicht wird spä- 
ter die ägyptische Kunst nicht mehr isoliert betrachtet, sondern 
Zusammenhänge mit zentralafrikanischer Kunst, die heute schüch-
tern zu vermuten sich erlaubt, werden erwiesen.“ 15 So versuchte 
Einstein spekulative Theorien und erwiesene Beziehungen zwischen 
der Ife-Kunst der Youruba und den Benin-Bronzen zu moderieren 
→ 2&3. Auf Basis arabischer Reiseberichte sah der Direktor des Lei-
dender Museums, die Bronzen als Ergebnis einer Beziehung zu Nord- 
afrika und Äthiopien. 16 Die Überlegung, dass es bereits vor der An-
kunft der Portugiesen einen innerafrikanischen Messinghandel gab 
und dass die Gussverfahren vor der Ankunft der Portugiesen bekannt 
waren, wurde nur wenig beachtet. 17 

Wilhelm Crahmer und Max Buchner, der Direktor des Münchener Völ- 
kerkundemuseums, bewerteten die Bronzen als Teil indischer Kultur. 18 
Buchner erkannte sogar amerikanische Einflüsse und Crahmer sah 
Nürnberger Geschützgießer in portugiesischen Diensten als Vermitt-
ler der Technik des Bronzegießens → 4. 19 

Derlei Spekulationen fußten auf Ausführungen über Gusstechniken 
und Symbole. Häufig wurden die Bronzen im Museum mit anderen 
besser bekannten Stücken der Sammlung verglichen. Am Hamburger 
Völkerkundemuseum überlegte Karl Hagen, ob japanische Helme,  
die vermeintlich durch den Handel mit Portugal nach Westafrika 
kamen, auf einigen Benin-Bronzen zu sehen sind. 20 Über das Benin- 
Königreich und die Bini-Kultur war in Deutschland kaum etwas  
bekannt, erst in den 1920er Jahren setzte sich die Überzeugung der 
Benin-Bronzen als afrikanische Kunst durch. Mit Hinweis auf die  
Rolle deutscher Länder im 15. und 16. Jahrhunderts als Bronze- und 
Messingexporteur fragte Jakob Strieder noch 1932 nach der Rolle 
deutscher Bronzegießer in der Entstehung der Beninbronzen. 21

Mit der Wiedereinsetzung eines Obas während des 1. Weltkriegs kam 
es zu einer Wiederbelebung der Traditionen des Königreichs und  
des Bronzegießens. In Europa sind die Benin-Bronzen, die einst im Kö- 
nigspalast als visuelles Archiv einer lebendigen Kultur dienten, in  
den vergangenen Jahrzehnten als Altertümer einer vergangenen Zivi- 
lisation und als Kunst ohne Kontext ausgestellt worden. Derzeit 
versuchen Museen neue Wege zu gehen, die bisher unbefriedeten Ob- 
jekte angemessen zu präsentieren. Die Stiftung Preußischer Kultur- 
besitz führt afrikanische Werke mit europäischen im Bode-Museum 
zusammen und sucht, in Vorbereitung der Eröffnung des Humboldt 
Forum nach kulturellen und formalen Gegenüberstellungen. 22 Beson-
dere Beachtung verdient die 2017 eröffnete Sammlung des Welt- 
museums in Wien. Hier wird die koloniale Geschichte umfassend dar- 
gestellt, besonders beeindruckend sind die Stimmen der Nachfah- 
ren aus dem Königreich Benin, die sich zu den Bronzen und ihrem Ver- 
lust äussern.
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Das MKG eröffnet mit drei Bronzen aus Benin ein weiteres Kapitel in 
der „Raubkunst?“-Ausstellung, die mittlerweile ein fester Bestand- 
teil im Rundgang durch die Sammlungen geworden ist. Bei der Er- 
forschung der Herkunftsgeschichte der drei Objekte wird die Rolle  
des Grün dungsdirektors Justus Brinckmann im Handel mit Bronzen 
aus Benin deutlich. 

Die Bronzen sind keine Kunstwerke im europäischen Verständnis, 
sie haben eine identitätsstiftende Bedeutung in der Kultur ihres Hei- 
mat landes, dem Königreich Benin in Nigeria. 

Dieser Umstand verlangt nach einer angemessenen Präsentation,  
die das MKG im Kontext seiner Sammlungen nicht leisten kann.  
Deshalb werden sie im Anschluss an ihren Auftritt in der „Raubkunst?“- 
Ausstellung in die Kompetenz des Museums für Völkerkunde Ham- 
burg übergeben, das eine bedeutende Afrika-Sammlung und weitere 
Kulturgüter aus Benin beherbergt. 

Brinckmann versuchte,  
finanzielle Mittel für den  
Ankaufsetat des MKG  
zu generieren, um den  
Erwerb des von ihm hoch- 
geschätzten Reliefs für  
die eigene Sammlung zu  
finanzieren, das sich seit  
1897 unbezahlt im MKG  
befand.

Erst im Laufe des Jahres wur-
den die offenen Rechnungen 
beglichen, finanziert über die 
Gewinne aus den Geschäften 
mit den Maschmanns, Ernst 
Heinz und Albert Thomsen.
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